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H istorische Classe.

S it z u n g  v o m  4. D e z e m b e r  1886.

H err v. L ö h e r  h ie lt einen V o r t r a g :

„ U e b e r  d e u t s c h e  R e c h t s b i l d u n g  w ä h r e n d  d e s  

f r ä n k i s c h e n  R e i c h e s . “

1. V o l k s r e c h t e  u n d  G e i s t l i c h k e i t .

Im  Z eita lter der M e ro w in g e r  und K a ro lin g e r  b e g e g n e t uns 

eine gesetzgeb erisch e  T h ä tig k e it , w ie  sie son st nur a u f h oh er 

B ildu n gsstu fe  v o r k o m m t : das gesam m te b ü rg er lich e  R e ch t 

w ird  sch rift lich  g e b u ch t  und b ere ich ert, und ü ber das ö ffen t­

lich e  R ech t verbre ite t s ich  neu  schaffend  eine sehr ausfü h rlich e  

G esetzgeb u n g . Das gesch a h  bei G erm an en , die n ich ts w en iger  

als sch re ib se lig  waren  und  an bessernde E in r ich tu n g  des Staats­

wesens m eistens n och  so w e n ig  dachten , dass sie fü r  dasselbe 

kein  eigen es W o r t  hatten , son dern  ein  frem des annahm en. 

U nd auch  dieses W o r t  b ezeich n ete  n u r ga n z  a llgem ein  den 

ö ffen tlich en  Z u stand  —  status, Staat, —  gerade so w ie sie 

fü r  das ih n en  u n g ew oh n te  Z u sam m en bau en  von  H äu sern  kein 

a n d e re s -W o rt w ussten , als Stätte —- Stadt. A u ch  der N atu r 

des germ an isch en  R ech tes  w idersagte  das A u fs c h r e ib e n ; denn 

dieses R e ch t  w u rzelte  in  ura lter U eb er lie fe ru n g , in  H erk om m en  

und G ew oh n h eit, und b ildete  sich  sehr lan gsam  fo r t  n ich t 

d urch  w issen sch a ftlich e  A rb e it , sondern  in h alb  unbew usster 

N o th w e n d ig k e it  aus V o lk esm itten  heraus du rch  alle , d ie daran 

T h e il hatten , n ä m lich  d u rch  die U rth eile , d ie von  M u n d  zu
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M und bei dem  R ech tsfin den  in  ö ffen tlich en  G erich ten  v e r ­

k ü n d igt w urden  und  u n w id ersp roch en  b lieben . R ein er U nsinn 

d äu ch te es einem  G erm an en , dass der Staat, dieses ih m  so 

u n g re ifb a re , n ebelh a fte , u n persön lich e  D in g , R e ch t m ach en  

so llte .

B esch ä ftigen  w ir  uns zu näch st m it den R ech tsbü ch ern . 

D iese w urden  fü r  alle  S täm m e, die im  frä n k isch en  R eich e  

vere in ig t w aren , w ä h ren d  desselben gesch r ieb en , und  m an 

n an n te sie, im  G egen satz  zum  R ech te  der V ö lk e r  von  antik er 

K u ltu r, die leges  barba roru m . K a r l der G rosse fan d  sie bereits  

bei allen  Stäm m en  des M erow in gerre ich es  vor , sie lagen  ihm  

sehr am H erzen , und er sorg te , dass sie entstanden , w o  m an 

sie n och  entbehrte, und dachte ernstlich  daran , dass sie  ü b er­

arbeitet, verbessert und v e rvo lls tä n d ig t w ürden . G le ich w oh l 

—  h undert J ah re  nach seinem  T o d e  sind a lle diese R ech ts ­

b ü ch er  w ie vergessen  und versch ollen . V o n  dem räth sel- 

haften  D u n k el, w elch es U rsp ru n g  und V ersch w in d en  je n e r  

R e ch tsb ü ch er u m sch w eb t, und zu zah llosen  U ntersu ch u n gen  

und versch iedenen  M ein u n gen  A nlass g a b , löst sich  V ieles, 

soba ld  w ir ih re  F o lg e re ih e  uns der E n tstehu n gszeit n ach  vor­

stellen . Im m er zur selben  Z eit, w en n  das C h ristenthum  bei 

den deutschen  Stäm m en  A u fn a h m e findet, entstehen  auch  bei 

ih n en  R ech tsb ü ch er, n ich t frü h er, — erst bei den  F ran ken , 

dann den A llem a n n en  und T h ü r in g e rn , dann den B ayern , 

endlich  den F riesen  und Sachsen . A u ch  b ei den A n g e l­

sachsen , die doch  a n gesiedelt in  einem  G ebiete röm isch er 

K u ltu r, w urde das V o lk sre ch t  erst au fgesch rieben  zu E n de 

des sechsten  Jah rh u n derts, als K ö n ig  A eth e lb ert  von  K en t 

C hrist gew ord en . B ei D ä n en  und S chw eden  und N o rw e g e rn  

d a geg en  u n terb lieb  das K odifiziren  eben  so lan ge , als sie n och
O  O  n  i

der alten  R e lig io n  anh in gen . Es w aren  eben  C hristlehrer die 

ersten A u fz e ich n e r , n ich t bloss w eil sie a lle in  sch re ib g e ­

w an dt, sondern  sie m a ch ten  s ich  an die A u fg a b e  zu ihren  

eigen en  Z w eck en , da sie n eben  den gesch rieben en  Gesetzen
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des E va n g eliu m s und  der K irch e  au ch  ü b er das R e ch t  der 

neu  B ek eh rten  od er erst zu B ekeh ren den  K la rh e it  b ed u rften . 

D as k irch lich e  S ü n den register hatte  sein G egen b ild  am  g e r ­

m anischen  B ussen- und W e h rg e ld re g is te r , und fü r  die G eb ote  

und V e rb o te  des C hristenth um s suchten  sie n ach  A n k n ü p fu n g s ­

p u n k ten  in  den V o rste llu n g e n  der G erm an en  von  R e ch t  und 

U n rech t. V o rw ie g e n d  gesta ltete sich  daher in den  V o lk s ­

rech ten  die L eh re  von  V e rb re ch e n  und S trafen . N ich ts  kon n te  

der K irch e  fö rd e r lich e r  und erw ü n sch ter sein, als w o  sich  

A eh n lich k e iten  fan den  zw isch en  ihren  L eh ren  und dem  ge lte n ­

den R ech t. D esshalb  sind a u gen sch e in lich  die B u ssregister 

das E rste  gew esen , was a u fgeze ich n et w u rde.

Dass bei den A n gelsa ch sen  die ersten R ech tsa u fze ich ­

n u n gen  von  G eistlich en  herrü hrten , w issen w ir  s ich e r ; aber 

auch  in den anderen  V o lk srech ten  verrath en  den geistlich en  

U rsp ru n g  n ich t b loss die ö fte r  vork om m en den  k irch lich en  

R edensarten , son dern  auch  die ew ige  P re d ig t  des Friedens, 

die aus zah llosen  A rtik e ln  w ied erk lin g t, der H ass g eg en  das 

h eid n isch e  W e se n , das ers ich tlich e  B estreb en , den B esitz der 

K irch e  u n d  ih re  D ien er zu sch irm en  und k irch lich es  R e ch t 

einzu m isch en . Zu ih rem  eigenen  G eb ra u ch , denn  V o lk  und 

Sch öffen  bedu rften  dessen n ich t, sch rieb en  die G eistlich en  in 

ih r  L atein  d ie  deutschen B en en n u n gen  der V e rb re ch e n  und 

R ech tse ig en th ü m lich k e iten  h in e in : besonders im  ältesten sa- 

lisch en , sow ie  im  bayerisch en  G esetz sind so lch e  G lossen  uns 

erhalten  w ord en , w ä h ren d  m an sie b e i späterer U eb era rb e itu n g  

m eistens fa llen  l ie s s ., A u ch  die G e ld rech n u n g  deutet a u f Stand 

und Z w eck  der ersten A u fze ich n er. E s w u rde n ä m lich  n och  

la n ge  Z e it n ach  K a rl dem  Grossen  Bussen und K au fp reise  

häu fig  in V ieh , K o rn  und G ew an d  b e z a h lt : g le ich w o h l er­

sch eint der röm isch e  S olid us in  den V o lk srech ten  strenge 

d u rch g e fü h rt, aber n ich t etw a  desshalb, w e il er in  die erste 

A u fze ich n u n g , die in  G a llien  gesch ah , E in g a n g  fan d  und  m an 

sich  später in  D eu tsch lan d  daran  geb u n den  g la u b te , sondern
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der K leru s h ie lt seiner grossen  d u rch ’s gan ze R e ich  ver­

breiteten  B esitzu n gen  w egen  darau f, dass a ller O rten  der g le ich e  

W erth m esser  bestand. B isch ö fe  und A eb te , Fürsten  und an­

dere angesehene P ersonen , w e lch e  das B ek eh ru n gsw erk  b e ­

tr ieb en , sorgten  dann dafür, dass m an das V o lk sre ch t der 

S täm m e m ö g lich st vo lls tä n d ig  sam m elte , und dass von  der 

A u fz e ich n u n g  die M ission äre, w en n  sie  zu  ih rem  B eru fe  ab ­

reisten , A b sch riften  od er A u szü ge  m itn ah m en .

2. S c h r a n k e n  d e r  G e s e t z g e b u n g .

In  den L a n den , w o röm isch  R e ch t h eim isch  g ew ord en , 

m ussten die K ö n ig e , a u f w e lch e  die G ew a lt der Im p era toren  

ü b e rg e g a n g e n  w a r, v o n  A n fa n g  an dazu thun , dass die Z u -  

sam m enstösse zw isch en  röm isch em  und germ an isch em  R ech t 

ge sch lich te t w urden  und m ög lich st vo llstän dige  G esetzbü ch er 

zu Stande kam en . A n ders in  deutschen G e g e n d e n : dort kam en 

je n e  Zusam m enstösse m it röm isch em  R e ch te  selten vor, und 

w en n  h ier von  vorn h erein  die Z u stim m u n g  des V o lk e s  

oder des dasselbe vertretenden  R eich sta gs  n ö th ig  b lieb , sollte  

in der R eich sverfassu n g  oder sonst im  ö ffen tlich en  R ech t 

etwas N eues gesch a ffen  w erden , —  w ie hätte m an des V o lk es  

W il le n  und M ein u n g  u m geh en  k ön n en , w o  es sich um dessen 

S tra f- und b ü rger lich es  R e ch t h a n d e lte ?  A ls  H e rz o g  T assilo  

seine zw a n z ig  D ek rete  in ’s Staats- und S tra frech t e in führen  

und län gst unpraktisch  G ew ordenes aus dem  V olk srech te  aus­

m erzen  w o llte , gesch a h  dies in grösser ö ffen tlich er V ersa m m ­

lu n g  zu D in g o lf in g 1) im  J a h r 7 7 2 . S ollte  nun bei einem  

Stam m e das gesam m te S tra f-  und P riv a trech t zu B u ch  g e ­

b ra ch t w erden , so musste eine grosse V o lk s - oder R e ich s ­

versa m m lu n g  den W ille n  dazu erk lären  und das W e r k  prü fen

1) (u t )g e n t ia  su a e  in s t itu t io n e s  le g u m  p e r  p r im a te s  im p e r i i  u n iv e rs a  

c o n s e n t ie n te  m u lt itu d in e . q u a e  r e p e r it  d iu tu r n ita te  v i t ia t a  e t  q u a e  

v id e b a n tu r  a b s tr a h e n d a , e v e l le r e t  e t , q u a e  d e c r e t is  p la c e r e n t  c o m p o -  

n e n d a , in s t itu e r e t .

188 6. P h ilo s .-p l i i lo l .  u . h is t .  CI. 4 . 134



und gen eh m igen . M indestens hätte  von  G au zu Gau die Z u ­

stim m u ng zum  neuen G esetzbu ch  m üssen e in g e h o lt  w erden . 

U eb er  einen  so w ich tig en  V o r g a n g  w ü rden  w ir dann K a p itu ­

larien  oder d och  m ehr bestim m te N ach rich ten  von  g le ich ze itigen  

A n nalisten  h ab en . A lle in  bei den E in en  w ie bei den Ä n dern  

h errsch t S tillsch w eigen . A u ch  in  den F orm elb ü ch ern  findet 

s ich  kein  M uster, w ie eine U rku nde ü ber einen  so lch en  A u s ­

sp ru ch  des V o lk e s  au fzusetzen  sei. In  den P ro lo g e n  der V o lk s ­

gesetze w ird  d a geg en  G e w ich t a u f die N am en  der rech tsver­

stän d igen  M än n er g e le g t, w e lch e  aussagten, was das R e ch t 

se i, qu i le g e m  ve l ju d ic ia  d ictaban t.

H ält m an dieses fest, so m üssen die N a ch rich ten  von  

grossen  gesetzgeb erisch en  T h a ten  deutscher K ö n ig e , w ie  sie 

in  den  P ro lo g e n  s ich  finden, von  vorn  h erein  verd ä ch tig  er­

sch einen . P rü fen  w ir  den  bedeutendsten  P r o lo g  dieser A rt, 

der sich  vor drei V o lk srech ten  zu g le ich  findet, dem  salisch en , 

a lem a n n isch en , und  b a y er isch en .1) D a  tritt .d e r  K ö n ig  

T h e o d o r ich  a u f als fre i sch a lten der G esetzgeber. E r  selbst 

trä g t das R e ch t n ach  eines jed en  der drei S täm m e H erk om m en  

v o r  und  lässt es n ied ersch reib en , indem  er es ergän zt, U n ­

rich tiges  ausm erzt und, was h eidn isch  w a r ,, n ach  ch rist­

l ich e m  G esetz u m form t. D iese A rb e it  so ll K ö n ig  C h ildebert

5 2 0  Sitzung der histor. Glosse vom 4. Dezember 1886.

1) T h e o d o r ic u s  r e x  F r a n c o  ru m , cu m  e sse t C a ta la u n is , e le g i t  v ir o s  sa p i-  

e n te s , q u i in  r e g n o  su o  le g ib u s  a n t iq u is  e r u d it i  e ra n t . Ip s o  a u te m  

d ic ta n t e  ju s s i t  c o n s c r ib e r e  le g e m  F r a n c o r u m  e t  A la m a n n o r u m  e t  B a -  

jo a r io r u m , u n ic u iq u e  g e n t i ,  q u a e  in  e ju s  p o te s ta te  e ra t , s e c u n d u m  c o n -  

s u e tu d in e m  su a m , a d d id it q u e  a d d e n d a , e t  im p r o v is a  e t  in c o m p o s ita  

r e s e c a v it , e t  q u a e  e r a n t  s e c u n d u m  c o n s u e tu d in e m  p a g a n o r u m , m u ta v it  

s e cu n d u m  le g e m  C h r is t ia n o ru m . E t  q u id q u id  T h e o d o r ic u s  r e x  p r o p te r  

v e tu s t is s im a m  p a g a n o r u m  c o n s u e tu d in e m  e tn e n d a re  n o n p o t u i t ,  p o s t h a e c  

C h ild e b e r tu s  r e x  in c h o a v it  c o r r ig e r e ,  sed  C h lo th a r iu s  r e x  p e r fe c it .  H a e c  

o m n ia  D a g o b e r tu s  r e x  g lo r io s is s im u s  p e r  v ir o s  i l lu s tr e s  C la u d iu m , C h a - 

d o in d u m , M a g n u m  e t  A g i lo l fu m  r e n o v a v it ,  e t  o m n ia  v e te r u m  le g u m  

in  m e liu s  tr a n s tu lit , e t  u n ic u iq u e  g e n t i  s c r ip ta m  t r a d id it ,  q u a e  u sq u e  

h o d ie  p e r sé v é r a n t .
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vervollk om m n et, daun K ö n ig  C h lotar zu E n d e  g e b ra ch t  h ab en , 

endlich  hätte  K ö n ig  D a g o b e rt sie d urch  vier erlau ch te  M än n er von  

N euem  vorgen om m en , alles A lte  darin  verbessert, und jedem  

S tam m e sein eigenes R e ch tsb u ch  g e g e b e n . D ieser P r o lo g  w urde 

allem  A n sch e in e  n ach  u n ter K ö n ig  D a g o b e rt  g e sch r ie b e n .1) E r 

b eg in n t m it e iner S telle  aus Is id o r ’s O rig in es , dass jed es  V o lk  

sein  eigen es R e ch t h abe und sch liesst m it einer anderen  Stelle  

ü ber den  Z w e ck  der G esetze aus dem selben  W e rk e . Isid or 

starb  aber 6 3 6 , und  ehe sein  W e r k , das erst n ach  seinem  

T o d e  h era u sgegeb en  w urde, n ach  B ayern  k om m en  kon nte, 

w ar D a g o b e rt  tod t. T h e o d o r ich  aber hat n iem als ü ber B ayern 

geh errsch t, und w ie w ar es m ö g lich , dass eine A u fze ich n u n g  

und V erb esseru n g  der drei V o lk srech te  der F ran k en , A le ­

m annen und B ayern  ga n z  g le ich m ä ssig  kon n te  zu  Stande 

k om m en  ?

Zu  diesem  B eisp ie l eines P ro log s  nehm en w ir eine andere 

ebenso h ervorra gen d e  N a ch r ich t von  einem  G esch ich tsch reiber. 

D er L orsch er  A n n a lis t  erzä h lt zum  Jah re 8 0 2 , K a rl der Grosse 

h abe a u f der grossen  R eich sversam m lu n g  zu A a ch e n  erst die 

ge istlich en  H erren  zusam m entreten  lassen, um  a lle  kan on isch en  

S a tzu n gen  und p äp stlich en  D ek rete  d u rch zu geh en  und sie zu 

sam m eln , zu verlesen  und w oh l zu erw ägen . D ann  hätten 

es d ie  A e b te  m it B en ed ik t ’s V orsch r iften  fü r  die K löster  ebenso 

m achen  m üssen. E n d lich  seien im  R e ich sta g  v o r  G eistlich en  

und W e ltlich e n  die versch ieden en  S tam m esrech te verlesen und, 

was n och  daran zu bessern , a u sge fü h rt w orden , und dann sei 

das verbesserte  R ech t n ied ergesch rieben , und jed em  Stam m e 

das sein ige ü b ergeb en , dam it die R ich te r  n ach  gesch rieb en em  

R ech t u rth eilten  und k e in e  G esch en k e n ä h m e n .-)  D iesem

1) W i t t  m a n n  ü b e r  d ie  S t e l lu n g  d e r  a g i lo l f is c h e n  H e r z o g e , in  

d e n  A b h a n d lu n g e n  d e r  A k a d e m ie  V I I I .  A b th . 1, 1855  S . 8.

2 ) A n n a l .  L a u r e s h a m .  a . 8 0 2  in  M o n . G e rm . S S . I 38 . S e d  

e t  ip se  im p e r a to r ,  in te r im  q u o d  ip s u m  s y n o d u m  fa c tu m  est, c o n g r e -  

g a v i t  d u ce s , c o m ite s  e t  r e l iq u o  c h r is t ia n o  p o p u lo  c u m  le g is la to r ib u s ,

34*



B erich te , der ebenso w ie  der ä h n lich e  des P oeta  S a xo  drei 

J ah rh u n d erte  nach  K a rl dein G rossen aus a llerle i G lauben  

und  u n verb ü rg ten  N a ch rich ten  entstand, steht geradezu  en t­

ge g e n  der B erich t eines Z eitgen ossen , und zw a r eines S o lch en , 

der die T h atsachen  wissen kon nte und so rg fä lt ig , ehe er sie 

n iedersch rieb , die R ich tig k e it  e rw o g . E in h a rd  e r z ä h lt : K a rl 

der Grosse h abe, als er K aiser gew ord en , ernstlich  daran g e ­

dach t, die V o lk sre ch te  zu  ergän zen  und  die W id e rsp rü ch e  

darin  zu ein igen  und das u n rich tig  V o rg e b ra ch te  zu ver­

bessern , a llein  n ich ts  von  dem  A llen  sei zu  Stande gek om m en , 

n u r ein  paa r K a p ite l und zw a r u n vollen det h abe er h in zu ­

g e fü g t . J ed och  h abe er bei allen  S täm m en , w o es n och  keine 

R ech tsb ü ch er g e g e b e n , das R e ch t au fzeich nen  la ssen .1) D er 

K aiser hätte die m ä ch tige  und e in igen d e E n tw ick lu n g , die 

er dem  Staatsw esen  der deutschen V ö lk e r  g e g e b e n , gew iss 

gern  du rch  ein  grosses G esetzgeb u n gsw erk  g e k rö n t , w elches 

ih r  gesam m tes R ech t k lärte , e in ig te  und fe s t ig te ._ Al l e in er 

erkannte, dass so lch  ein  U ntern eh m en  an dem  u n bezä h m ba ren  

W id ersta n d  der S täm m e sch eitern  m üsse, und verzich tete  selbst 

darauf, auch  n u r die beiden  frän k isch en  V o lk sre ch te  m it 

e inan der auszu gle ich en .

Steh t es nun so h öch st fra g lich  m it der G lau b w ü rd igk e it 

der zw ei w ich tigsten  N a ch rich ten  ü ber die gesetzgeb erisch e

e t  f e c i t  o m n e s  le g e s  in  r e g n o  su o  le g i  e t  t r a d i u n ic u iq u e  h o m in i  l e g e m  

su a m , e t  e m e n d a r e  u b ic u m q u e  n e c e s s e  fu it , e t  e m e n d a ta m  le g e m  s c r ib e r e  

e t  u t  ju d ic e s  p e r  s c r ip tu m  ju d ic a s s e n t  e t  m u n e ra  n o n  a c c e p is s e n t .  

E b e n s o  d a s  C h ron . M o is s ia c e n s e  ad . a . 8 0 2  in  M . G . S S . I , 3 .

1) E i n h a r d i  V i t a  C a r o l i  M . c . 29 . M . G . S S . II  4 58 . P o s t  

su s c e p tu m  im p e r ia le  n o m e n , c u m  a n im a d v e r te r e t , m u lt a  le g ib u s  p o p u l i  

su i d e e sse  — n a m  F r a n c i  d u a s  h a b e n t  le g e s  in  p lu r im is  lo c is  v a ld e  d i-  

versa s  —  c o g i t a v it ,  q u a e  d e e r a n t  a d d e re  e t  d is c r e p a n t ia  u n ire , p r a v a  q u o -  

q u e  a c  p e r p e r a m  p r o la t a  c o r r ig e r e . S e d  d e  h is  n ih i l  a liu d  a b  e o  fa c tu m  

est, n is i  q u o d  p a u c a  c a p it u la  e t  ea  im p e r fe c ta  le g ib u s  a d d id it .  O m ­

n iu m  tarn en  n a t io n u m , q u a e  su b  e ju s  d o m in a tu  e ra n t , ju r a , q u a e  s c r ip ta  

n o n  e ra n t, d e s c r ib e r e  a c  lit e r is  m a n d a r i fe c it .
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T h ä tig k e it  der frä n k isch en  K ö n ig e  in  B ezu g  a u f b ü rgerlich es  

nnd S tra frech t, so b e d a r f es n ich t erst der A u sfü h ru n g , w ie  

w e n ig  g e sch ich tlich e r  W e rth  den ändern A n g a b e n  b e izu - 

m essen , die sich  in  den H an d sch riften  der V o lk srech te  fin den  

und u n verk en n bar aus a llerle i S agen  entstanden sind.

D er B io g ra p h  K a r l des G rossen  sa g t in  der angefü h rten  

S telle  n ich t, o b  der K a iser die R ech tsb ü ch er, die er an fertigen  

liess, an die S täm m e, denen sie  a n g eh örten , verth e ilt  habe, 

n och  w en ig er , o b  er deren B e fo lg u n g  vorgesch rieb en . W ä r e  

das L etztere  od er auch  n u r das E rstere w irk lich  e r fo lg t , so 

w ü rde E in h a rd  es w o h l erw ä h n t h aben . W a h rsch e in lich  hat 

K a rl der Grosse sich  b e g n ü g t, R ech tsb ü ch er von  allen  Stäm m en 

in  seiner B ib lio th e k  ebenso n ied erzu legen , w ie  er darin  d ie  

a lten  H elden sagen  sam m elte. A u ch  sonst ist kein e  g la u b ­

h a fte  N a ch r ich t  vorh an den , dass die R ech tsb ü ch er dem  V o lk e  

oder den R ich tern  zu r B e fo lg u n g  von  der S taatsgew alt v er ­

k ü n d ig t w orden . W e n n  R ich ter  a u f die lex  scrip ta  h in g e ­

wiesen w erd en 1), so k ön n en  eb en sow oh l V o rsch r ifte n  der K a ­

p itu larien  g em ein t sein.

G eh t m an en d lich  a u f F orm  und In h a lt  der R ech tsb ü ch er 

n äh er ein , so ze igen  sich h ä u fig  a lle  M erk m ale  einer P r iv a t­

a rbeit, d ie  in län gern  Z w isch en räu m en  s ich  vollendete. K eines 

d ieser B ü ch er erscheint w ie  aus einem  Guss entstanden, keines 

nu r ein igerm assen  e in h e itlich , sondern  jedes ist m eh r oder 

w e n ig e r  eine Z u sa m m en setzu ng aus B estan dth eilen , d ie  aus 

frü h erer oder späterer Z e it  herstam m en, und D ie jen ig en , w elch e  

ein S tü ck  n ach  dem ändern zu sa m m en brach ten , leb ten  in  ver­

sch ieden en  M en sch en a ltern . D essha lb  fe h lt  es n ich t an W id e r ­

sprü ch en  und W ie d e rh o lu n g e n 2), und hat der eine A n h a n g

1) Z . B . in  d e m  K a p itu la r  v o n  8 0 2  c . 1 u n d  26 in  M . G . 

L e g . I  9 1 . 94.

2 ) W i e  in  d e r  1. B a ju v a r . I I  13 §  1 v e r g l ic h e n  m it  V I I I  2  §  1 , 

u n d  I 4  § 1 v e r g l .  m i t  X I I  9 § 1.



die  F orm  eines R eich sgesetzes, der andere  d ie  eines W e is ­

thum s. V ie les  vom  salisch en  ist in das rip u a risch e , vom  r i-  

p uarisch en  in  das th ü rin g isch e  h in ein  g ea rb e ite t, und das 

b ayerisch e  V o lk sre ch t  ist n ich t nur vom  a lem an n isch en , son ­

dern  auch  vom  w estgoth isch en  b e fru ch tet. W e il  der A u f ­

sch reiber des th ü rin g isch en  R ech tes  v ie lle ich t zu fä llig  die 

W e is th ü m e r  des Friesen W le m a r  erh ielt , b ra ch te  er sie in 

seine A rb e it  h in ein .

3 . E n t s t e h e n ,  W a c h s e n  u n d  V e r s c h w i n d e n  d e r  

R e c h t s b ü c h e r .

W ie  h ab en  w ir  uns nun die A u fz e ich n u n g  des G ew oh n ­

heitsrechtes von  ge istlich er H and in ih rem  V e rla u fe  zu d en k en ?

D e r  K leru s suchte a n fä n g lich  bloss fü r  seine eigenen  

Z w eck e  das in  dem  L an de, in  w e lch em  er w irk te , ge lten de  

R ech t ken n en  zu lernen  und sch rift lich  festzustellen . M ön ch e 

od er S tiftsge istlich e  w an dten  s ich  desshalb an alte Schotten , 

d ie  als K en n er, W a h r e r  und A u sp rä g er  in A n seh en  standen , 

und liessen sich  von  ih n en  die h erk öm m lich en  Buss- und 

W eh rg e ld s lis te n  und was sich daran sch loss in die F ed er d ik - 

tiren . V erstä n d ige  S ch öffen , die fü r  die edle  L eh re  des E va n ­

geliu m s gew on n en  w aren , ga ben  gern e  her, was sie am  R u n en ­

stab  sich  verm erk t hatten , und setzten  den F ragen den  auch  gern  

h in zu , was vom  R ech te  ihres V o lk es  fe rn er  dazu geh örte . 

Z u erst w aren  es nur gew isse H auptsätze, die m an  a u fsch rieb , 

a llm ä h lich  w urde d ie  S a m m lu n g re ich er , und es kam en  W e is ­

th ü m er h inzu  ü b er F ä lle , d ie  in  der U m gegen d  von  sich  

reden  m achten .

D iese R ech tssch riften  d ienten  den M ön ch en  und C h rist­

lehrern  zu d reifa ch em  Z w e ck e . E rstens boten  sich darin  

re ich lich  A n k n ü p fu n g sp u n k te  fü r  die P re d ig t  des E van geliu m s. 

Z w eiten s w ar das V erständn iss des L an drech tes v iel w erth , 

u m  b e i dem  fo r t  und  fo r t  w ach sen den  G ü tererw erb  k e in en  

F e h lg r iff  zu m achen und die B esitzu n gen  und L eu te der
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K irch e , die in  R ech tsverW ick lu n gen  gerie th en , s ich er zu ste llen . 

D rittens w a r dieser R ech tssto ff vorzu gsw eise  gee ig n et, um  

die s ch w ierig e  D ik tirku n st zu lehren , die v ie lb eg eh rte  ars 

d ictan d i, w ie  m an näm lich  fü r  die versch iedenen  A nlässe und 

G eschäfte , w ie  sie im  S taats-, E rw erb s - und G esellsch aftsleben  

vork a m en , die U rku nden  und B rie fe  zu en tw erfen  h a b e . N eb en  

den F orm elb ü ch ern  lagen  in  den K lostersch u len  a u f T isch en  

und P u lten  d ie  R ech tssam m lu n gen . W e lc h e r  andere w e lt­

lich e  S to ff  k on n te  w illk om m en er sein , u m  allerlei L eh re  und 

E rörteru n g  daran  zu sch liessen , als die R echtssätze, die a u f den 

b en a ch b arten  G erichtsstä tten  zur A n w en d u n g  k a m e n ?  W a s  

kon nte sch ärfer und n ü tz lich er den V erstand  ausbilden , als 

g e r ich tlich e  S tre itfra gen  l ö s e n ? 1)

D ie  R ech tsa u fze ich n u n gen  der M ön ch e  und S tiftsgeist­

lich en  w u rden  sodann  n och  b eka n n ter du rch  die A n w en d u n g , 

w e lch e  der K leru s v o r  G erich t d avon  inachte, w en n  es sich  

darum  handelte , die G ü terrechte der K löster und S tifter, so­

w ie  d ie  F re ih e it und U n strä flich k eit ih rer  E ig en leu te  und 

H örigen  zu verth e id ig en . N a tü r lich  k on n ten  so lch e  R ech ts ­

b üch er den K ö n ig e n , H e rzo g e n  und G ra fen  nur lieb  und an ­

gen eh m  sein , w e il sie die M ittel verm eh rten , F ehden  zu b e ­

sch w ich tigen  u n d  die  V ö lk e r  in  R u h e  u n d  O rdn u n g  zu erhalten . 

Sollten  G esch ä fte  ü ber M ein  und D ein  auch  b eu rk u n d et w erden , 

so hatte m an  in  den R ech tsbü ch ern  bequem e B eleh ru n g  und 

A n w eisu n g  v o r  sich , was vom  H erk om m en  n o ch  w irk lich  

gelte . W e il  aber je d e r  M ann, an w elch em  O rte im  R eich e  

er s ich  auch  b efa n d , s ich  a u f seiner H eim ath  R ech t beru fen  

kon n te , so w ar sow oh l den R e ich s - und K irch en b ea m ten , als 

den grossen  G rundherren  daran  g e le g e n , d ie  versch iedenen  

V o lk srech te  sch r ift lich  zu r H an d  zu haben .

G ern  thaten  daher m a n ch e  K ö n ig e  und H erzoge  etwas

1) F o r e n s e s  c o n t r o v e r s ia s : V i t a  S. L e o n is  I X  in  M a b i I I o n  A c ta  

S a n c to r u m  se c , V I .  II , 54 .
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dazu, dam it die A u fze ich n u n g  vervollstä n d igt w erde und zu 

m ö g lich st  a llgem ein er A n erk en n u n g  g e la n g e , und m a n ch er 

re ich e  Fürst od er G ra f liess sich  eine A b s ch r ift  fertigen .

D u rch  den W e r th , w elch en  a u f so lch e  W e is e  die G esetz­

bü ch er gew an n en , w u ch s das Interesse daran. W o  sich  eine 

g u te  S a m m lu n g  von  R ech tssprü ch en  fan d  oder ein anderes g e ­

sch riebenes V o lk sre ch t ansprechen de Seiten  darbot, w u rde das 

ben u tzt, um  das B u ch  zu verbessern  und zu erw eitern . G e­

wiss aber w a r man dah inter her, neue B estim m u n gen , die in 

K apitu larien  verk ü n d ig t w aren , oder U rtel und W eisth ü m er 

der G erich tsversam m lu n gen , d ie  in  der L a n d sch a ft besproch en  

w u rden , am  passenden P la tze  e in zu ver le ib en , insbeson dere 

w o  es sich  u m  N eu eru n gen  od er bestim m tere A n ord n u n g en  

im  S tra frech t oder G erich tsverfah ren  handelte. Im  r ip u a - 

rischen R e ch tsb u ch  finden  s i c h , je d o ch  oh n e ersich tlich en  

G ru nd  an versch ieden en  S tellen  zerstreut, auch  die B e fe h l­

w orte  w ie  Constitu im us und Jubem u s. AVohl m ögen  auch  

a u f L a n d - und R eich sta gen , w o  es sich  um N eu eru n gen  

handelte , K a p ite l vorgelesen  und die F ra g e  geste llt  sein , ob  

das je tz t  so R ech ten s s e i ? 1)  A ls  dann die S a m m lu n g  

e in ige  M en sch en a lter od er  J ah rh u n d erte  im  G ebrau ch  g e ­

wesen, fü h lten  die Späteren  sich  a n g ereg t, ü ber ih r  h ohes 

A lter  und ih re  la n g jä h rig e  G e ltu n g  M anches zu sagen . D a  

setzte m an  zu  A n fa n g  oder am  E n d e  etw as h in zu , w orin  alte 

Sagen  a u fgesch m ü ck t oder die N a m en  frü h erer  K ö n ig e  als 

U rh eber h era n gezogen  w urden . W a r  e inm al a u f e iner L a n d es­

versam m lu n g ü b er die R ech tssam m lu n g  verh an delt w orden , 

s ich er w urde dann, w ie  im  a lem annischen  V o lk sre ch t  g e ­

sch eh en , der U rsp ru n g  einem  R eich sta ge  b e ig e le g t.

K ein esw egs aber w aren  diese R e ch tsb ü ch er  g le ich m ässig  

bei allen  grossen  und k leinen G erichtsstä tten  eines S ta m m -

1) V e r g l .  D r . E r n s t  M a y e r  Z u r  E n s te h u n g  d e r  le x  R ip u a r i -  

o ru m . M ü n ch e n  188 6 . S e ite  3 5 — 43. 6 8 — 69. 1 7 3 — 176.
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geb ietes  vorh an den . Das verb ot sch on  die K ostsp ie ligk eit der 

A b sch r ift , denn eine so lch e  herzuste llen , w ar eine sehr la n g ­

sam e, sehr th eu ere  A rb e it. N o ch  sch w erer w o g  der W id e r ­

w illen , das eigen e R ech t aus dem  H erzen  und G ew issen  heraus 

als etwas fo rta n  Starres und U n b ezw in gba res  a u f ’s P erga m en t 

zu  setzen. W o  bei einem  w ich tig e n  P a lle  m an das R ech ts­

b u ch  einsehen w o llte , w u rd e  zu einem  b enach barten  K loster 

oder G rafen  g esch ick t, w o  es zu finden . W ä r e n  die R ech ts - 

b iich er bei den  G erich ten  a ller Orten  im  G eb ra u ch  gew esen , 

so w ü rde  m an ih re  Spuren  d eu tlich  bis zum  S a ch sen - und 

S ch w a b en sp ieg e l v e r fo lg e n  k ön n en  und  n o ch  im  B esitze einer 

viel grösseren  M en ge  versch ieden er E xem p la re  sein . S o  aber 

traten  sie aus dem  V o lk s le b e n  zu rü ck  zu g le ich e r  Z eit und 

in  derselben  W eise , w ie d ie  latein isch e L iteratu r des m e ro - 

w in g isch -k a ro lin g iseh en  Zeitalters , von  w elch er sie einen T h e il 

b ildeten , s ich  m eh r und m eh r zu rü ck zog . O ft g e n u g  k om m t 

in  S ch riften  des zehnten  Jah rh u n derts und später vor , dass 

m an nach  R e ch t  und H erk om m en  seines Stam m es lebe , n ie ­

m als aber w ird  dieses R ech t als ein  au fgesch rieben es b e ­

ze ich n e t .1) Zu K aiser O tto  I. Z e it ga lt  es, w ie  aus den 

E rin n eru n gen  eines Greises, des b a ld  nach  H ein rich  II . g e ­

storbenen  G rafen  U lr ich  von  E b ersb erg  zu entnehm en , fü r 

e inen  vorn eh m en  H errn  als sch im p flich , w enn  er die R ech ts­

b ü ch er n ich t h abe lesen k ö n n e n : dam als studirte, w en igstens 

in B ayern , der ju n g e  A d e l n och  d a r in : fü n fz ig  J ah re  später 

hatte das g ä n z lich  a u fg e h ö r t .2) K a iser H e in rich  U I . w urde 

a n geregt, er solle  durchsetzen , dass je d er  R e ich e  seinen Sohn 

in  den R ech ten  unterw eise, dam it sie  fü r  die G erich tssprü ch e 

die B e le g e  aus ihren  B ü ch ern  an fü h ren  k ö n n te n .3) In  K aiser

1) W i  d  u k i n d .  A n n a l .  I I  11 , V i t a  M e i n w e r c i  c . 143 . G e r -  

h a r d i  V i t a  S. O u d a l r i c i  c . ‘28 . W i p o n i s  V i t a  C h u o n r a d i  

i r n p .  c . 6 . S a c h s e n s p i e g e l  I  19 § 2 . III  6-4 § 3.

2) C h r o n .  E  b  e r  s p  e r g  e n s e M o n . G e rm . S S . X X .  14.

3 ) W i p o n i s  T e t r a lo g n s  v . 1 9 0 — 194.



F ried r ich  II . L a n dfriedensgesetz  heisst es aber a u sd rü ck lich : es 

g e b e  in  ga n z  D eu tsch lan d  fü r  das b ü rg e r lich e  R e ch t  kein  

gesch rieben es R ech t, son dern  n u r a ltü b erlie ferte  R e ch tsg e ­

w o h n h e it1), und  sch on  O tto  von  F re is in g  hatte  n u r ga n z  

v erw irrte  N a ch rich ten  ü b er E n tsteh u n g  und  In h a lt des sa- 

lischen  V o lk s re c h te s .2) N u r  in  K losterb ib lio th ek en  m och te  

n och  h ier und da die H a n d sch rift  eines a lten  R ech tsbu ch es 

liegen , w ie  denn der V erfa sser der L orsch er  C h ron ik  n och  

das salische und ripu arisch e  R e ch t  a u fgesch rieb en  v or  sich  

h a tte .3) D a g e g e n  finden  w ir  die Gesetze d er frän k isch en  

K ö n ig e , d ie  sich  a u f ö ffen tlich es R e ch t  b ezog en , fortw ä h ren d  

in  U ebu n g .

D u rch  so lch en  U rsp ru n g  und V e r la u f w ird  den A u f­

ze ich n u n gen  der V o lk srech te  n ichts  von  ih rem  grossen  W e rth e  

fü r  die W issen sch a ft  gen om m en . Ih r  In h alt, insbesondere 

w en n  v e rg lich e n  m it den R ech tsb ü ch ern  der A n gelsa ch sen , 

S kandin aven  und Isländer, ist die e in zige  sich ere Quelle, um  

das R e ch t  je n e r  a lten Z eiten  kennen  zu lernen . D en n  an der 

G la u b w ü rd ig k e it der A u fze ich n er ist n ich t zu zw eife ln . Ihre 

B ild u n g  b e fä h ig te  sie zu ih rer A u fg a b e , und es la g  kein  G rund 

v or  zur F ä lsch u n g : im  G egen th e il, je  r ich tig e r  der R ech ts ­

bestand n iedergesch i’ieben  w u rde, desto m eh r en tsprach  die 

S a m m lu n g  ih ren  Z w eck en .

4 . R ö m i s c h e  u n d  k i r c h l i c h e  S c h u l e .

G anz anders, als diese R ech tsb ü ch er, treten  uns die K a ­

p itu larien  en tgegen . In  ihnen breitet sich  S ch ritt fü r  S ch ritt

1) C o n a t .  p a c i s  F r i d e r i c i  I I I  235  p r a e f . L ic e t  p e r  t o t a m  G e r -  

m a n ia m  c o n a t itu t i  v iv a n t  in  cau sia  e t  n e g o t i is  p r iv a to r u m  co n s u e tu -  

d in ib u a  a n t iq u itu s  t r a d it is  e t  ju r e  n on  a c r ip to . —  S in e  le g e  e t  r a t io n e , 

w ie  d ie  V e r fa s s e r  d es  C h r o n . U r s p e r g e n s e a d . a .  1 1 7 8  s ich  a u s d rü ck e n .

2 ) O t t o  F r i s i n g .  I V  c . 32 . A b  h o c  (S a la g a s t o )  le g e m , q u a e  

n o m in e  e ju s  s a l ic a  u sq u e  h o d ie  v o c a t u r , in v e n ta m  d ic u n t . H a c  n o b i -  

l is s im i F r a n c o r u m , q u i S a lie i  d ic u n tu r , a d h u e  u tu n tu r .

3 ) C h r o n .  L a u r e a h a m ,  c . 3.
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eine so um fassende, so t ie f  e indrin gen de U m w a n d lu n g  des 

Staatswesens aus, w ie  sie jem a ls  in  einem  grossen  Y o lk e  v o r  

sich  g in g .

B esch eiden er, ja  d ü rftig er  k on n te  es um  kein  Staatsw esen, 

das ü b er die S tu fe  h a lb w ild er  V ö lk ersch a ften  hinaus w ollte , 

b este llt sein, als bei den G erm an en . F a m ilien ba n d  und F eh d e ­

rech t m ussten zum  grossen  T h e ile  die feh len de S taatsgew alt 

ersetzen. D ie  G em ein de b esch rä n k te  sich  a u f die O rdn u n g 

n a ch b a rlich er  V erh ä ltn isse  in  F e ld b a u , V ie h zu ch t und W a ld ­

n u tzu n g . D ie  G a u versa m m lu n g w ar zu g le ich  der oberste  

G erich tstag , und es b edu rfte  der A n stre n g u n g  von  V ie len , 

bis ein  G erich tsban n  in K ra ft  und  T h ä tig k e it  trat. B ei a ll­

gem ein en  N o th fä lle n  ga b  es auch  eine L a n des- od er S tam m es- 

versam m lu n g, die einen H e rz o g  w ä h lte  und ihn fü r  den K r ie g  

m it dem  H eerban n  b ek leidete . Sonst kan n te m an keine 

A eu sseru n g p o litisch er  G e w a lte n : a u f  M a rk - und L a n d sge ­

m einde, V o lk  und Sta m m  b lieben  die B egr iffe  b esch ränkt.

N u n  gerieth en  aber die germ an isch en  V ö lk e r , die a u f 

röm isch es G eb iet übertraten , in  eine tre fflich e  S chu le, und 

zw ar von  w e ltlich er  und k ir ch lich e r  Seite zu g le ich .

Standen die R ö m e r  in K unst und L iteratu r auch  w eit 

h in ter den  G riech en  zu rü ck , eine W issen sch a ft hatten  sie d och  

gesch a ffen , die grosse W issen sch a ft von  Staat und R ech t. 

M it all der F ü lle  und F e in h e it des D en ken s, m it w e lch e r  die 

g r iech isch en  P h ilosop h en  die sch ön sten  Ideen  ü ber der M enschen  

und V ö lk e r  p olitisch e  N a tu r n ied ersch rieb en  und die reizendsten  

System e fü r  E in r ich tu n g  der b ü rg er lich en  G esellsch a ft er­

fan den , kam en G riech en  d och  th a tsä ch lich  n iem als ü ber k le in e 

sch w ä ch lich e  Staatsw esen und lose S tädtebündnisse hinaus. 

In R o m  lebte  dagegen  von  A n fa n g  an der sem itische Staats­

ged an k e, dem gem äss der S taat etwas H eiliges  und G ew eihtes 

ist, ein  zw in gen d er B eg r iff, dem ge g e n ü b e r  der E in ze ln e  nur 

dienen und g eh orch en  kann, und, w en n die a llgem ein e  W o h l ­

fah rt es erfordert, das O p fer  des E in zeln en  sich  von  selbst
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verstellt. J ed och  w ar es der arische V erstand , w e lch er  das 

röm isch e  Staatsw esen  in  sein en  G lied eru n gen  ordn ete  und 

festig te  und der S taatsa llm ach t fü r  der B ü rg er  B ezieh u n gen  

unter einander den S chu tz des R ech tes  zur S eite ste llte .

D ie  grosse K u n st und  W issen sch a ft der R öm er aber, w ie  

ein V ö lk e r -  und  B ü rgerk reis  zu reg ieren  und zu verk n ü p fen , k am  

n ach  der V ö lk e rw a n d e ru n g  vorzü g lich  bei den  F ran k en  zur 

G e ltu n g  und w urde von  ih n en , angepasst den d a m a ligen  -Zustän­

den , ändern  L ä n d ern  zu ge fü h rt. G erade in dem  H au p tgeb iete  

G alliens, das den F ra n k en  zufiel, bestanden die röm isch en  

E in r ich tu n g en  am  längsten  und fast u n g eb roch en . D ie  B e ­

am ten  h ie lten  d ort W a c h e  in ih ren  S tellen , die Juristen  pru n kten  

in G erich tsreden , die R h etoren  in  ih ren  S ch u len  sch m iedeten  

g län zen de K etten  von  R ed eb lu m en . D ie  F ra n k en  w aren  dessen 

n ich t  u n g e w o h n t : hatten  d och  gerad e  sie J a h rh u n d erte  la n g  

in ihren  alten  W o h n s itze n  am  R h ein  röm isch e  O ffiziere und 

S a ch w a lter bei der A rb e it  geseh en . A lle in  es w a r g eg en  

dam als ein  grösser U n te rsch ie d : dam als w aren  sie die U n ter­

jo c h te n , w e lch e  das Staatsw esen  der E ro b e re r  erd u ld eten ; 

je tz t  waren  sie selbst die H errsch er und  m ussten die Staats­

g ew a lt, w ie  sie im  eroberten  L a n de h eim isch  w a r, selbst h an d ­

h aben . D en n  es ersch ien  ebenso u n m ög lich , der grossen  

U eb erza b l der R om an en  den frä n k isch en  V olk sstaa t als frä n ­

k isch e S p ra ch e  a u fzu drän gen . U m g ek eh rt k on nten  d ie  F ran k en , 

so h a rtn ä ck ig  sie auch  ih r  altes H erk om m en  dachten  fest zu 

h alten , s ich  d och  des tiefen  E in dru ckes n ich t en veh ren , w elch en  

d ie  k ra ftv o lle , w oh lg e g lie d e rte , z ie lsichere A m ts - und  G e ­

rich tsord n u n g  der R öm er m achte.

A n fä n g lich  w aren  nun L eu te  und D in g e  bu n t und  w irr 

in  e inan der gesch ob en . Jeder leb te  n ach  seiner vaterlän d isch en  

W e ise , der R om a n e  suchte H ü lfe  bei seinen  b ish erigen  B e ­

am ten, der G erm ane b ra u ch te  sein H au s- und F eh d erech t. 

A r g e  Zusam m enstösse b lieben  n ich t aus. J a g d - und G ren z­

fra g en , B ew irth sch a ftu n g  und V e rk a u f und T au sch  der G üter
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ga b en  A nlass zu S tr e it ig k e ite n : der Eine ste ifte  s ich  a u f g e ­

sch riebenes röm isch es R e ch t, der A n dere a u f germ an isch es 

H erk om m en . W e r  V erdru ss und S chaden  verm eid en  w ollte , 

m usste B eides kennen  lernen . D er rom an isch e  B eam te sch rie  

ü ber U n rech t und G ew a ltth at und erschien  H ü lfe  suchen d 

am K ö n ig s h o fe , der frä n k isch e  G ra f oder Schulth eiss b e ­

sch w erte  sich  b itter bei seinen  Genossen.

So b ekä m p ften  sich  u n a u fh örlich  in  einem  und dem ­

selben  L an de zw ei versch ieden e Staatsw esen , und es hätte  

zw isch en  dem  S tolz  und E ig en sin n  und der R ech th a bere i 

des G erm an en  a u f der einen  und dem starken  festge ­

sch lossenen  röm isch en  S ystem  a u f der ändern  Seite keine 

V e rsö h n u n g  geg eb en , w äre n ich t bestän dig  eine M a ch t da­

zw isch en  getreten , deren V erm ittlu n g  s ich  beid e T h e ile  u n ter­

w arfen . Es kon n te  n ich t anders k om m en , als dass die V e r ­

b in d u n g  zw isch en  Staat und K irch e  sich  en g  und in n ig  g e ­

sta lte te : das äusserte eine W ir k u n g , die sich  ü b er a lle  R ich t­

u n gen  des L eb en s und S trebens verbreiten  m usste. B ei 

den  rom an isch en  V ö lk e rn  k on n te  das C hristenth um  n ich t 

ga n z  so du rch d rin gen , n ich t so seelisch , und m an d a r f b e i­

nahe sagen , auch  n ich t so le ib lich  w erden , w ie  bei den 

D eutschen , w e il es bei je n e n  ih re  e igen e latein isch e S prach e 

redete , die auch  d ie  seine gew ord en . B ei den D eu tsch en  aber 

s ch u f es sich  fü r  seine A n sch a u u n g , E in r ich tu n g  und  F o r ­

d eru n g  erst neue W o rte , g in g  dadurch  viel tie fer in  Geist 

und G em üth  ein, und verm och te  von  h ier aus zerstörend  und 

schaffend, g le ich sa m  m it verborgen en  inneren K rä ften , den 

E igen sin n  der G erm an en  zu ü berw in d en  und ih n en  ö ffen tlich e  

E in rich tu n g en  zu gesta lten , von  w elch en  sie  frü h er kaum  

eine A h n u n g  hatten .

Es w a r die K irch e  ein  w oh lg eg lied erter  ö ffen tlich er O r­

gan ism us m it M itte lpu n k ten  und H eb e lk rä ften , m it Gesetzen 

und A nsta lten . D ieser O rganism us hatte sich  nach  röm isch em  

M uster geb ild e t und ordn ete und sch altete  w ie  dieses durch



h oh e  und n iedere B eam te. G le ich w ie  die K irch e  sich  in  das 

röm isch e  Staatsw esen  h in e in gew a ch sen  h atte , so w uchs dieses 

m it ih r  in den w erdenden  Staat der germ an isch en  V ö lk er  

h in ein . D ie  K ö n ig e  m ussten ih re  R e ich sv erw a ltu n g  an der 

k irch lich en  g le ich sa m  befestigen , und es w ar nur n atü rlich e  

F o lg e , w enn  d ie  R e ich s - auch  K irch en v ersa m m lu n g  w urde 

und die G ew a ltboten  ge istlich e  w ie  w e ltlich e  S a ch en  besorgten . 

D ie  K irch e  b lie b  im m er die a lte Leh rerin .

5. N e u e s  S t a a t s r e c h t .

D er P u n k t, an w e lch em  sich  die p o litisch e  N e u sch ö p fu n g  

zuerst ansetzte , von  w e lch em  aus sie ih re  Sprossen  und ihre 

Z w e ig e  im m er w eiter streckte, d ie Stelle , bei w e lch er  dess- 

halb  eine p o litisch e  M a ch t entstand von  einer W ü rd e  S tärke 

und G ew issh eit, w ie  der G erm an e n ich ts A eh n lich es  gek a n n t 

h atte , w ar das K ön igth u m .

O h n e Z w e ife l hatte  —  sch on  durch  seinen  n oth w en d ig  

fo rtw ä h ren d en  B estand —  in  den K ä m p fen  g e g e n  die R öm er 

und w äh ren d  der V ö lk erw a n d eru n g  das A n seh en  des H e e r­

k ön igs  fo r t  und fo r t  steigen  m üssen : a lle in  die M eisten sein er 

V o lk sgen ossen  h ie lten  es ga n z in der O rd n u n g , diese a u f­

streben de M a ch t g e le g e n tlich  zu däm pfen . Sie d iin kten  sich  

ja , was M annes R e ch t  und F re ih e it a n g in g , dem  K ö n ig e  g le ich . 

W e r  ih n en  davon  etw as nehm en und  sie zü geln  w o llte , g r if f  

an ih re  E h re. D ie  k ö n ig lich e  M a ch t w a r und b lieb  dam als 

etw as U nbestim m tes. T h a t  der K ö n ig  seinen  H eerm an nen  

zu w e n ig , so verspotteten  sie i hn :  th at er zuviel, so ersch lu gen  

sie ihn . Das änderte sich , als rom an isch e  L ä n der erob ert 

w aren .

A u f  den K ö n ig  g in g  M ach t und G ew a lt des röm isch en  

K aisers ü ber . Ih m  unterstellte  sich  die g rosse  röm isch e  B e ­

a m ten sch a ft: er setzte sie ein  und ab. B ei ih m  su ch te auch 

d ie  G eistlich k e it S tü tze und H ü lfe  g e g e n  das roh e  F eh d e ­

w esen . A n  ihn mussten G erm anen  w ie  R om a n en  s ich  w enden ,
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wenn ih n en  U eberm ach t und U n terd rü ck u n g  droh ete . M itten  

unter W ir rs a l und G ew a ltth ä tigk e it w a r die k ö n ig lich e  M a ch t 

die e in zige , die allerseits anerkan n t wurde, und die K irch e  

w eih ete  des K ö n ig s  A m t als d ie  h e ilig e  Q uelle  von  Frieden  

und O rdn u n g .

D e r  K ö n ig  erh ie lt a ber zu sein em  A n seh en  auch  ein 

B esitzth u m , so gross w ie  es k ein  germ a n isch er F ü rst vor der 

V ö lk e rw a n d e ru n g  sich  h ätte  träu m en  lassen. In  seiner P erson  

vere in ig ten  sich  all d ie ausgedeh n ten  S taatsgü ter, die unter 

den R öm ern  bestanden , —  a ll die G üter der F lü ch tig e n  und 

V ertrieben en , sow eit sie n ich t von  germ an isch en  H eerm ä n n en i 

besetzt waren , —  alles B esitzth u m  en dlich  D erer, die w egen  

A u fru h rs  od er w egen  eines ändern  V erb rech en s  zu T o d  oder 

V e rb a n n u n g  veru rth eilt w aren . D azu  kam en  die S teuern  von  

den R om an en , d ie  in  ord n u n gsm ässig  ge fü h rten  S teu erbü ch ern  

verm erk t standen. D iese grosse G üterm asse und die re g e l­

m ässigen  Steuerzuflüsse ga b en  dem  K ö n ig  M itte l in  die H ände, 

unerm essliche S ch ätze  zu sam m eln , einen  grossen  H o f  zu 

h a lten , an w elch em  es beständig h och  und h errlich  h erg in g , 

getreu e A n h ä n g er re ich lich  zu b e loh n en , und ein  bewa;öhetes 

G e fo lg e  zu b eh erb ergen , das einem  stehenden H eere g le ich  

k am . F orta n  w ar der K ö n ig  n ich t b loss der E rste seines 

Stam m es, sondern  auch  der G efiirch tetste  und G efäh rlich ste .

Ih ren  gem einsam en  M itte lp u n k t hatten  nun die ver­

sch iedenen  V ö lk er , w e lch e  das frä n k isch e  R e ich  um fasste, am  

H o fe  des K ö n ig s , w e lch en  das vorh errsch ende V o lk  auch  g e ­

radezu  „d er F ran k en  H o f “ nannte. D en n  nur du rch  die 

Person  des K ö n ig s  w a ren  sie verbu n den , er selbst du rch  seine 

D ien er und A b g esa n d ten  im  R e ich e  a ller O rten  g e g e n w ä rtig , 

w ä h ren d  die tie fer liegen d en  K lam m ern , w e lch e  das G anze 

zu sam m en h ielten , die K irch e  darbot.

A ls  die O bersten  u n ter den K ön igsgetreu en  erschienen  

die H ofb ea m ten , die zu g le ich  die a llgem ein en  R ech tsgesch ä fte  

füh rten , da diese m it des K ö n ig s  e igen en  A n gelegen h eiten
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v ie lfa ch  H and in  H an d  g in g e n . Sie b ildeten  m it ändern 

dazu  b eru fen en  R eich sgrossen  den en geren  R ath  des K ö n ig s  

u n d  das h öch ste  G erich t im  R eich e . D enn  der frä n k isch e  

K ö n ig  vere in ig te  in  sein er P erson  n ach  und n ach  etw as von 

a ll den W ü rd e n , die frü h er  den G au vorsteh ern , H erzogen  

und K ön ig en  der einzelnen  S täm m e zustanden. E r  w a r das 

O berh aupt, w elches sie n ach  aussen in K r ie g e n , Bündnissen und 

V erh a n d lu n gen  vertrat, im  L a n de selbst a ber den F rieden  h an d­

h abte. Al l e  B eam te w urden  je tz t  au fgefasst als D ien er  und  V e r ­

treter des K ön igs , der ih n en  das A m t g eb en  und nehm en  konnte.

G le ich  w ie er selbst in  seiner P erson  die F ü lle  a ller 

S taatsgew alten , so w eit es ih rer  g a b , vere in ig te , so g a b  es 

auch  fü r  seine B eam ten  kein e T re n n u n g  der Justiz von  der 

V e rw a ltu n g  und dem  H eerb e feh l. H au ptsach e w ar das R ich te r ­

a m t; denn die W a h r u n g  des R echtsstandes b lieb  A u sg a n gs­

p u n k t a ller germ an isch en  A m tsgew a lt . H in zu  kam  die M i­

litä rgew alt, um  den B esitzstand des V o lk e s  und seiner G lieder 

zu sch irm en . E n d lich , um  be id er Z w e ck e  w illen , la g  den 

B eam ten  die S o rg e  ob  fü r  die G ü ter und E in k ü n fte  der K ron e , 

fü r  Z ö lle  und  Strassen, fü r H an del und V e rk e h r . D iese V e r ­

k n ü p fu n g  von  V e rw a lte n , R ich ten , V o llz ie h e n  leg te  in das 

deutsche A m t von  vorn  h erein  etwas U n k lares, V erw ick eltes , 

Z ögern d es . D enn  nur, w o  eine andere A u toritä t, als die e igen e ,, 

entscheidet, was R ech t ist und w ie w eit es g eh t, fü h lt  je d e r  

vo llz ieh en d e B eam te d ie  inn ere K r a ft  und F reih eit, dieses R ech t 

zu  verw irk lich en .

A m  ein fa ch sten  ordn ete sich  die A rt  und W e ise  der G e­

se tzgeb u n g . „D a s  G esetz kom m t zu Stande d urch  Z u stim m u n g  

des V o lk e s  und F estsetzu n g des K ö n ig s “ —  heisst es in einem  

K a p itu la r vom  J a h r 8 6 4 . U nverän dert b lieb  die alte G ru n d ­

anschau u ng, dass je d e r  fre ie  M ann das R ech t h ab e , w o  ü ber 

gem ein sam e L a n desa n gelegen h eiten  berath en  und beschlossen  

w urde, seine M ein u n g zu sagen  und du rch  den B eistand  seiner 

Genossen zur G eltu n g  zu b rin g en .
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A u ch  w a r sch on  d afü r g e so rg t, dass die B eam ten  n ich t 

zu  w eit um  sich  g r i f f e n : es w ar ih n en  n u r das d ü rftig ste  

M aass von  vo llz ieh en d er G ew alt b e ig e le g t . A u ch  dieser G ru n d ­

feh ler  sch lepp te  s ich  d u rch  das ga n ze  M itte la lter. H erzog , 

G ra f, S chu lth eiss  und D o r fr ich te r  k on n ten  g e g e n  fahrende 

und  landlose L eu te , die kein en  S ch irm er h in ter s ich  hatten , 

a ller O rten  v o r g e h e n : w o llte  der B eam te aber einen H o f ­

besitzer oder die ih m  A n g e h ö r ig e n  a n g re ifen , m och te  er sich  

d erb er A b w e h r  versehen . E r  m usste a lso, um  gew isse H an d ­

lu n g en  zu verb ie ten , sie unter ö ffen tlich er  Z u stim m u n g  der 

G a u - oder M a rk gen ossen  unter seinen  B ann  stellen , d. h. 

ö ffen tlich  erk lären , w er das th u e, g re ife  ihn  und die m it ih m  

h ie lten , p ersön lich  an. D ieses M ittel m usste nun in  w eiter 

A u sd eh n u n g  aushelfen . D as W o r t  B an n  ersch ein t auch  in 

H eerb an n , G erich tsb an n , B a n n forst und bedeutet die G e­

w alt. W o  diese e iner o b r ig k e it lich e n  P erson  V orbeh alten  

ist, da k an n  sie den  F rev ler  v ergew a ltigen , ihn  en tw eder fest­

ban n en  oder auch  verban n en . Im  P lattdeutschen sagen  n och  

je tz t  rau flustige B uben  zu e in a n d e r : „ I c h  kan n  d ich  b a n n e n “ 

d. h . ve rg e w a lt ig e n . D er K ö n ig  w a r der h öch ste  R ech ts - 

und  F ried en sw art, also kon n te  er je d e n  F rev e l unter Bann 

stellen , d. h. ö ffen tlich  v e rk ü n d ig e n : w er den F reve l b egeh e , 

h abe es m it ih m  selbst zu th u n . D en n  anders k on n te  sich  

der G erm ane n ich t vorste llen , w ie  m an öffen tlich  etwas ver­

b ieten  k ön n e , was d och  im  fre ien  W ille n  des fre ien  M annes 

stehe, w en n  er m it sein en  W a ffe n  d afü r eintreten  w olle . D er 

K ö n ig  aber k on n te  die V e r fo lg u n g  des F rev lers seinen  a ll­

g eg e n w ä rtig e n  D ien ern  a n b efeh len , B e g r if f  und A m t der 

H o f-  und  Staatsbeam ten flössen ja  in  e in a n d er: er kon n te  

ihn en  seinen  B ann  le ih en , d. h . d ie  R a ch e  fü r  den ih m  p er­

sön lich  an geth an en  S c h im p f ih n en  ü bertragen . W o llte  E in er 

diese ü blen  F o lg e n  a bk au fen , musste er den K ön igsb a n n  b e ­

zah len  : das kostete GO S ch illin g e , sov iel w ie  60  K ü h e w erth  

w aren , also sch on  ein  k le ines V e rm ö g e n  fü r  den gem ein en
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fre ien  M ann. N u r  a u f so lch e  W e ise  liess s ich  d ie  B e fo lg u n g  

von  G esetzen  erzw in gen .

S ch w ie r ig e r  n o ch  w a r es, dem  Staat zu versch affen , was 

er n o th w en d ig  zum  L eb en  brau ch te , n äm lich  regelm ässige 

E in k ü n fte , um  die K osten  fü r  den K ö n ig , das H eer, die B e ­

am ten  und  die gan ze V e rw a ltu n g  zu bestreiten . A b e r  re g e l­

m ässig  G eld  zah len  ? b a ld  v ie l, b a ld  w en ig , b loss fü r  ö ffen t­

lich e  Z w eck e  ? D as w a r fü r  das G efü h l eines G erm anen  u n ­

e rträ g lich er , u n a u fh örlich er  Z w a n g . A u s fre iem  W il le n  w o llte  

er zum  öffen tlich en  B esten  zah len , w a n n  und  soviel ih m  gu t 

d ü n k te , aber s ich  n ach  dem  U rth e il von  Ä n d ern , und w äre 

es der K ö n ig  oder das ga n ze  V o lk  selbst, vorsch re iben  lassen, 

was er zahlen  solle , w a n n  er zah len  solle , — das dünkte ihm  

n ich t besser als B era u b u n g . S o  stark  und h e ft ig  w a r der 

W id e rw ille  der F ra n k en  g e g e n  regelm ä ssige  S teu erzah lu n g , 

dass sie , in  so v ie len  ändern  D in g e n  g e le h r ig e  S ch ü ler der 

R om a n en , in  diesem  P u n k te  ihren  W ille n  durchsetzten . D ie  

S teu er, w o  sie  einm al feststand, verw a n d elte  sich  in  eine un ­

b e w e g lich e  dauernde G eld le istu n g , die a u f dem  H ause oder 

Gute od er au ch  erb lich  an bestim m ten  F a m ilien  h a ft e t e : so lch e  

V e rw a n d lu n g  des Z ensus in Z in s e r fo lg te  sch on  im  sechsten 

J ah rh u n dert. N u r  eine S teuer verm och te  K a rl der Grosse 

im  ga n zen  R e ich e  d u rch zu fü h ren , es w ar eine re lig iöse , den 

Z eh n ten . D ieser so llte  von  a llen  fru ch tti-agenden  S ach en  zum  

U nterh alt der K irch en  g e g e b e n  w erden . S ch on  im  siebenten  

Jah rh u n d ert hatten  die G eistlich en  a ller O rten  den  Zeh n ten  

als G ottes G e b o t verk ü n d ig t. Im  U eb rigen  w ar d er freie 

M a n n  zu  n ich ts verbu n den , als zu  Z eiten  d u rch  sog . N a tu ra l­

le istu n g  m itzu h elfen , dass der K ön igsd ien st von  Statten geh e.

B ei so v ie l S ch w ie r ig k e it , fü r  den U n terh a lt der D ien er 

und B eam ten  von  Staat und  K ö n ig  regelm ä ssige  E in k ü n fte  

zu b esch affen , kon n te  es n ich t ausble iben , dass m an a u f U m ­

w eg en  dem  u n u m gä n g lich en  B edü rfn iss  a bzu h elfen  suchte, 

und deshalb  p o litisch e  S ch öp fu n g en , w ie d a sL e h n s-, D o m a in e n -,
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M a n d a ts - nnd B edew esen  entstanden, die einem  geb ild eten  

R öm er h öch st w u n d erlich , ja  u n begre iflich  erschienen  w ären .

L e ich t  gesta ltete  sich  d a g e g e n  die E in r ich tu n g  des K r ie g s ­

dienstes. W a s  in  den  Z eiten  der V ö lk e rw a n d e ru n g  der H eer­

k ö n ig  so h äu fig  übte, setzte  sich  fest als sein R ech t, n äm lich  die 

G ew alt, das gan ze V o lk sh e e r  au fzu bieten . Jeder fre ie  M an n  

w ar au ch  K r ie g s m a n n : das w a r seine E h re  w ie  seine P flich t, 

und N iem a n d  setzte  sich  daw ider.

6 . E i n w i r k u n g  d e r  K i r c h e n z u c h t .

A u f  d ie  b ü rg er lich en  V erh ä ltn isse  w ar im  fränk isch en  

R eich e  w e n ig  A n deres  von  so grossem  und  tie fg re ifen d em  

E influss, als das k irch lich e  S tra fam t. D er F rev ler , der durch  

seine M ach t od er G esch ick lich k e it  des w e ltlich en  G erich tes 

spottete , oder le ichten  H erzens die Busse zah lte , kon n te  n och  

einem  ändern  G erich te  an h eim fa llen , dessen S trafen  sch w ieriger  

zTi en tgeh en  w ar. W a r  n ä m lich  du rch  eine Sünde w ider 

G ottes G eb ot ein A ergern iss  g e g e b e n , so fü h lte  sich  die K irch e  

b eru fen , G ottes G eb ote  G eltu n g  zu verschaffen  und das b e ­

le id ig te  S itten gesetz  zu rä ch en . Jeder B e ich tig e r  h ie lt sich  

dazu  b e re ch t ig t ; w en n  die G eistlich en  einer L a n d sch a ft zu ­

sam m en k am en , so la g  es nahe, dass sie den  ö ffen tlich en  

Sittenstand erörterten , u n d  erschien  der B isch o f, so musste 

es seine erste P flich t sein , neuen V e rb re ch e n  zu vor zu kom m en , 

in dem  d ie  beka n n t gew ord en en  gestra ft und  gesü h n t w u rden . 

Es en tw ick e lte  s ich  daraus eine fö rm lich e  G erich tsb ark e it der 

K irch e , die ih ren  A bsch lu ss  d u rch  die A n o rd n u n g  K a r l  des 

Grossen fan d , es solle  je d e r  B is ch o f  oder sein V ertreter 

w enigstens einm al im  J ah re  und  zw ar in  B eg le itu n g  eines 

W a ltb o te n  seine D iözese  bereisen , an bestim m ten  O rten  die 

M än n er d er u m liegen den  H ö fe  und G em ein den  versam m eln  

und aus ih n en  w ü rd ige  H ä u p ter vorru fen , die a u f E id  und 

G ew issen  o ffen baren  so llten , o b  und  w elch e  V erb rech en  v o r ­

ge fa llen . D e r  K irch en stra fen  a ber, die n ach  U n tersu ch u n g  des



Falls v om  B is ch o f  oder sein em  V ertreter  v erh ä n g t w urden , 

ga b  es eine lan ge  L is te : dem  W e h rg e ld sre g iste r  entsprach  

das k irch lich e  B ussregister. D ie  le ichteste  S tra fe  bestand in 

B eten , K n ieb eu gen , A rm au sstreck en , was bis zu einer gew issen  

A n za h l w iederh o lt w erden  m usste. D ie  härteste  S tra fe  aber 

w a r der K irch en b a n n , der zw ei K lassen  h a tte : der k le in e  

sch loss nur vom  A b en d m a h le , der grosse von  a ller k ir ch ­

lich en  G em ein sch aft aus. W u rd e  der B an n flu ch  ö ffen tlich  in 

oder v o r  der K irch e  geg en  einen  U n seligen  ausgesprochen , 

so w a r er fo r th in  w ie  ein  A u ssätziger, w e lch em  die F rau  

keinen  Kuss, die T o c h te r  k ein  B rod , der B lu tsfreu n d  keine 

H e rb e rg e  geb en  durfte , bis Busse geth a n  oder die gesetzte 

Z e it um  w ar. W e r  im  K irch en b a n n e  starb , fu h r  geraden  

W e g s  zur H ö l le :  das w u rde von  der G eistlich k e it a llgem ein  

verbreitet.

N ich ts  hätte  sich  erfinden  lassen, das m eh r gee ign et, 

F revelm u th  zu brech en  und U eberspru deln  des F re ih e its ­

gefü h ls  und des F eh d erech ts  n ieder zu drü ck en , als so lch e  

S tra fen , die s ch a rf in  die Seele h in ein  griffen . E h re  und 

G ewissen zu g le ich  in  Fesseln  sch lagen , das w a r endlich  ein 

M ittel, d ie  germ an isch e  W ild h e it  zu zäh m en . N ich t  h och  

g e n u g  lassen sich  d ie  F o lg en  der K irch e n zu ch t ansch lagen , 

d ie s ich  ü b er d ie  ga n ze  b ü rg e r lich e  G esellsch a ft erstreckten .

In  erster L in ie  hat die K irch en zu ch t so, w ie  sie ein  

Jahrtausend  h in d u rch  fo rtg ese tzt w u rde, a u f die ga n ze  N a tion  

sän ftigen d  und  sittlich en d  e in g ew irk t. W e r  hätte  s ich  n o ch  

g e g e n  das B ew usstsein  einer gö tt lich e n  a llw alten den  G erech ­

t ig k e it  verstock en  k ö n n e n ! D ie  S tra fw eise  der K irch e  aber 

g a b  auch  u n ab w eislich e  L e h re  fü r  die R ech tsp fleg e  ü berh au p t. 

D u rch  sie trat der B e g r if f  des V erb rech en s  a u f m it sch n e id iger 

A n fo rd e ru n g  an  die S taatsgew alt. D en n  die K irc h e  stellte 

den B e g r if f  von  Sü nde obenan , als e iner T h a t, d ie an sich  

selbst G ott  und das ch ristlich e  V o lk  b e le id ig t  und desshalb 

Busse und G en u gth u u n g  ford ert, e in erle i, o b  und w er dadurch
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gek rä n k t ist. D a m it ü bertru g  sich  der B e g r if f  der Sünde 

au f das V erb rech en , und das r ich ten d e A m t  der K irch e  ü ber­

tru g  sich  a u f das w eltlich e  G erich t, w elches sich  erst dadu rch  —  

w en igsten s in B ezu g  a u f gem ein sch äd lich e  V e rb rech en  —  zu 

seinem  rech tem  Z w e ck  und  ed lem  Idea le  erh ob . D en n  das 

R ich tera m t w ar es insbesondere, w orin  K irch e  und Staat 

e inan der b egegn eten , und zur A u sü b u n g  desselben sch ritt die 

K irch e  ga n z  anders vor , als der G erm an e b ish er g e w ö h n t 

w a r. D en n  dieser h ie lt  sich  an den  G ru n d sa tz : „ W o  kein  

K lä g er , ist kein  R ic h te r .“ D ie  K irch e  a ber k ü m m erte  sich  

.n ich t um das p ersön lich e  V erh ä ltn iss  zw isch en  F rev ler und 

O p fe r : sie untersu ch te die S ach e, einerle i, o b  der B esch äd ig te  

k la gen  od er stillsch w eigen  w o llte . D en n  sie v e r fo lg te  und 

strafte den  bösen  W ille n . D ieses V erfa h ren  k on n te  den w e lt­

lich en  G erich ten  n ich t g le ic h g ü lt ig  b le ib en . W a s  die K irch e  

als V ertreterin  des h im m lisch en  W ille n s  u n tersu ch te und 

strafte, musste au ch  dem  ird isch en  R ich te r  zu  th u n  geb en . 

Jener G rundsatz  liess sich  in  seiner S tren ge  nur n o ch  a u f 

das b ü rg e r lich e  R e ch t bezieh en . D a m it verbreitete  sich  die 

U n tersu ch u n g  von  A m tsw egen  w eiter und w eiter ü ber die 

w e ltlich en  G erich te , bis zu letzt die G esetzgeb u n g  z. B . F ried rich  

des Grossen es dem  R ich te r  zur P flich t m a ch en  k on n te , auch  

in  V e rm ög en sstre itigk e iten  von  A m tsw eg en  die re in e  W a h rh e it  

zu  erforsch en .

7. B e s c h r ä n k u n g  d e s  K a m p f r e c h t e s .

Es k on n te  w o h l k e in e  ä rgere  V erh ö h n u n g  w eltlich er 

G erech tigk e it g eb en  und d och  kein  grösseres V ertrau en  a u f 

das g eh e im e W ir k e n  der g ö tt lich e n  G erech tigk e it, als der 

fö rm lich  geord n ete  Z w e ik a m p f v o r  G erich t. N ic h t  der R ech ts ­

b egriff , und  was sich  fo lg e r ic h t ig  daraus erg a b , sollte  ge lten , 

son dern  das R e ch t  w u rde a u f die S p itze des D egen s geste llt, 

a u f die S tärke des A rm es, d ie  S ch ä rfe  des A u g es  und die 

b litzsch n elle  B e w e g u n g  des L eibes . D ass dieser B ra u ch  aber
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selbst von  der erleu ch teten  G esetzgeb u n g  K a rl des G rossen 

n ich t e in fa ch  als verw erflich  erk lärt, sondern  als ein  sich  

von  selbst verstehen des R ech tsm itte l a llgem ein  anerkan n t 

w urde, das bew eist uns, w ie  u n tren n bar R e ch t  und  E igen th u m  

n o ch  verw ach sen  w ar m it dem  W il le n  und der K ra ft  der P e r ­

sö n lich k e it, und w ie  w eit m an  n o ch  en tfern t w a r  v o n  einer 

e in fa ch  sittlichen  und  vern ü n ftigen  R ech tsp flege . W o h l  regte  

s ich  auch  dam als der Z w e ife l, o b  dem  G ottesu rth eil u n b ed in g t 

zu tra u en : um  so m eh r musste die G esetzgeb u n g , da m an 

kein  besseres M itte l wusste, S tre itigk eiten  zu  entscheiden , 

d a ra u f bestehen, dass das G ottesu rth eil u n trü g lich  sei. „ A l l e  

sollen  dem  G ottesu rth eil g lau b en  oh n e  Z w e i fe l !“ , so verk ü n d et 

ein  K a p itu la r des A a ch en er R e ich sta gs  im  J a h re  8 0 9 .

In  den V o lk srech ten  b eg eg n et uns eine A r t  L u xu s in 

B e w illig u n g  oder F o rd e ru n g  des Z w eik a m p fs . V o n  je d er  

A n k la g e  k on n te  m an durch  den Z w e ik a m p f sich  r e in ig e n : 

entstand irg e n d  ein  V erd a ch t, z. B . des M ein eid es, sch lu g  

m an an den  D eg en . D er Z w e ik a m p f g en ü g te  auch  zum  

B ew eis je d e r  B eh au p tu n g , zur W id e r le g u n g  jed es  Z eu g en , 

zur E n tk rä ftu n g  jed er  U rk u n d e. J a  selbst w en n  der G egn er 

d ie H an d  sch on  ausstreckte zum  E id sch w u r, k on n te  m an  n och  

vortreten  und ih n  zum  Z w e ik a m p f ford ern , dann w u rde g e ­

k ä m p ft statt gesch w oren . U nd  hatte J em an d  n a ch  A b m a ch u n g  

u n sä g lich er sch lepp en der F örm lich k e iten  es sow eit geb ra ch t, 

dass er m it R ich te r  und S ch öffen  en d lich  v o r  der H au sth ü r 

seines bösen  S chu ldn ers ersch ien , um  ih n  auszupfänden , da 

trat dieser ih m  v ie lle ich t m it gezog en em  S ch w ert en tgegen , 

und um son st w aren  a lle M ühen  und  K osten  des la n g g e ­

w u n den en  ge r ich tlich e n  W e g e s .

W a g te  m an aber dem  Z w e ik a m p f E in ze ln e r  au ch  n ich t 

en tgegenzu treten , so k on n te  sich  d och  k ein  G eb ild eter der 

E in s ich t versch liessen , dass m it dem  R ech t zum  M assen kam pf, 

w ie  es in  der F eh d e  g e ü b t w urde, kein  geordn etes  Staats­

wesen besteh en  k ön ne.
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In  E in h a rd ’ s B rie fen  w ird  erzäh lt, w ie  eine G esellsch a ft 

im  w üsten  U rw ald  a u f einen M an n  gestossen, den m an v er ­

geb en s um  B e g le itu n g  bat, denn er e rk lä rte : sch w ere  N o th  

zw in g e  ihn , h ier zu hausen, w eil er in F eh d e  sei lind sich  

n ich t ze igen  k ön n e, w o  er seine F ein de treffe und die ihm  

n ach  dem  L eb en  stellten . S o steht auch  a u f allen  B lä ttern  

der S tam m esrechte das F ehdew esen  n och  in  B lü th e . A lle in  

w oh er w o llte  m an  G rü nde n eh m en , es zu  unterdrü cken , so 

la n g e  der Z w e ik a m p f v o r  G er ich t an der T a g esord n u n g  w a r ! 

S tatt der K r a ft  b loss des e igen en  L e ibes , w ie  im  Z w eik a m p f, 

stellte  m an in  der F eh d e  dem  F ein d e  g e g e n ü b e r  d ie  K ra ft  

a ll der S e in ig e n : w em  der S ie g  b lieb , fü r  den hatte das 

G ottesg erich t entsch ieden , g le ich w ie  die F e ld sch la ch t n o ch  

je tz t  entscheiden  m uss zw isch en  streitenden V ö lk e rn . A u ch  

n ich t en tfern t k on n te  die G esetzgeb u n g  den  G edan ken  fassen, 

das F eh d ew esen  auszum erzen , m an  musste es dulden  und  froh  

sein , w en n  m an  sein W a lte n  in  bestim m te R e g e ln  und  engere 

G ren zen  brach te. W e r  T o d sch la g  od er sch w ere  V erw u n d u n g , 

s ch im pflich e  G ew a lt an  einem  W e ib e , B ran dstiftu n g , R au b , 

E in b ru ch  sich  zu S ch u lden  k om m en  liess, w u rde von  den 

A n g e h ö r ig e n  des G ek rä n k ten  stehenden Fusses v e r fo lg t , und 

so lan ge  b lieb  er der F eh d e ausgesetzt, b is  er im  W e g e  g ü t­

lich en  V e rg le ich s , insbesondere du rch  V e rm itt lu n g  der G eist­

lich en  sich  zur G e n u gth u u n g  verstand. Z o g  aber die be le id ig te  

F a m ilie  es vor, den F rev ler  v or  G erich t zu ford ern , so musste 

h ier die S ach e a usgem acht w erden , in  einer od er der ändern 

W eise . F ä lsch er oder bestrafte V e rb re ch e r  w u rden  ü berh au pt 

zur A n k la g e  n ich t zugelassen . W a r d i e T h a t  n ich t offen bar, 

so musste der A n g e k la g te  den  G efäh rdeeid  leisten. A u f  fa lsch er 

A n k la g e  stand h oh e  G eldstra fe , und  h in  und w ieder hiess ee 

d a n n : w ie  du m ir g e w o llt , so so ll d ir gesch eh en . L eu g n ete  

der A n g e k la g te , so hatte  der K lä g e r  das n äch ste R e ch t, ihn  

m it Z eu gn issen  zu ü b erfü h ren . D er B ew eis der N o th  w ehr 

so llte  n ach  F ran k en rech t nur m it sechsuuddreissig E idesh elfern
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g ü lt ig  sein. W u rd e  der A n g e k la g te  fü r  sch u ld ig  befu n den , 

so hatte er zu leisten, was in  den V o lk sg ese tzen  fü r  so lch en  

F a ll festgesetzt w a r. U eb er die S ü h n e und A u stra g u n g  einer 

grossen  F eh d e  w u rd e  g e w ö h n lich  eine U rk u n d e  a u fgen om m en . 

W o ll t e  aber der F re v le r  dem  G erich te  kein e F o lg e  le isten , 

so setzte ih n  dasselbe fö rm lich  ausser den  ö ffen tlich en  F ried en . 

E r  w u rde fried los , sein  L eb en  g a lt  n ich ts m ehr, frei w altete  

w id e r  ih n  das F eh d erech t.

Z u r B esch rä n k u n g  aber desselben w u rden  n a ch  und n ach  

im  gan zen  R eich e  fo lg e n d e  G rundsätze zur G eltu n g  geb ra ch t. 

Erstens, d ie  F eh d e  sollte  b loss den  T h ä ter  oder dessen S öh n e 

treffen , u n d  v o n  der V e rtre tu n g  der h e im lich en  S ch a n dth a t, d ie 

sie ja  n ich t hatten  h in d ern  k ön n en , sollten  sich  a lle  V erw a n d te  

le ich t lossagen  k ön n en . —  Z w eiten s, keine F eh d e so llte  Statt 

fin d en , w o  die K rä n k u n g  an P erson  od er V e rm ö g e n  en t­

w eder a u f B e fe h l des H erzogs  oder des K ö n ig s , od er oh n e 

S c h im p f aus Z u fa ll, od er du rch  T h iere  gesch eh en  w a r. W e r  im  

ersten F a lle  F eh d e  erh ob , hatte es m it dem  G ew a lth ab er selbst 

zu  th u n  und  b e le id ig te  zu g le ich  das ga n ze  V o lk  in  seinem  

H au pte. Im  zw eiten  F a lle  k on n ten  die V olk sgesetze  n u r da­

durch  der F e in d se ligk e it en tgeg en w irk en , dass sie b loss d ie  E n t­

sch ä d igu n g , n ich t aber n o ch  eine andere B usse zu gestan den . —  

D rittens, der von  der F eh d e  V e r fo lg te  so llte  F r ied en  haben  

in  der K irch e , in seinem  H au se , a u f dem  W e g e  zur K irch e  

und zur G erichtsstätte u n d  a u f dem  R ü ck w e g e  v o n  d ort. —  

V ierten s, d ie  ö ffen tlich en  B eam ten  sollten , w o  ein T o d sch la g  

oder e ine andere G ew a ltth at vorfie l, g le ich  dazu  th u n , dass 

G en u gth u u n g  festgesetzt u n d  F ried e  g e lo b t  w erde, und ih ren  

gan zen  E influss a u fb ieten , um  den W id ersp en stigen  zum  F ried en  

zu zw in gen .

Z e ig te  sich  nun h ierin  das B estreben , A u sb ru ch  und  A u s­

d eh n u n g der F eh d e, sow eit das dam als  ü b erh a u p t denkbar, 

zu  h e m m e n , so w o llte  m an  au ch  d urch  d ie  G esetze den  

fried lich en  A u stra g  bestens erle ich tern .
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S o lan ge  n u r E in er od er etw a Z w e i oder D rei th ä tlicli 

gew ord en , w u rde die e in fa ch e  Busse en tw eder je d e m  E in zeln en  

od er A lle n  gem ein sam  zugem essen . Für den F a ll aber, 

dass eine M en ge  s ich  b e th e ilig te , erschienen  besondere B uss­

b estim m u n gen  n ö t h ig ,  e inesth eils  w eil der D ru ck  a u f die 

F re ih e it und W e h r k r a ft  des A n g e g r iffe n e n  sich  grösser g e ­

staltet h atte , änderntheils  w e il u n m ög lich  Jeder in  der M en ge 

g le ich e  S ch u ld  h aben  k on n te . D ie  G esetze m a ch ten  daher 

en tw eder den A n fü h re r  der F eh d esch aa r fü r  die H auptbusse 

und seine Genossen fü r  eine k le in ere  Busse veran tw ortlich , 

od er sie b ezeich n eten  e in fü ra llem a l eine bestim m te A n za h l 

der F eh degen ossen , w elch e  eine Busse zah len  sollten . L e tz ­

teres gesch a h , w eil bei einer M en ge von  Streitenden eine 

andere S ch lich tu n g  der S ach e v o r  G erich t kaum  zu E n d e  

zu brin gen  w ar.

W a s  d ie  B usse betrifft, die in  V ie h , G etreide, W a ffen , 

K le id u n gsstü ck en  od er gan zen  H ö fen  und G ütern  geza h lt 

w urde, so lassen s ich  in  den  V olk sgesetzen  fo lg e n d e  leitende 

G rundsätze e rk e n n e n :

1. B e i B esch ä d ig u n g  oder V e rn ich tu n g  von  T h ieren , 

H äusern , G eräth en , F rü ch ten  w ird  en tw eder die R ü ck ga b e  

oder W e rth z a h lu n g  der S ache zu g le ich  m it der Busse n am ­

h aft. g em a ch t, od er es steck t B eid es darin , dass ein  m eh r­

fa ch er  W e rth  der zerstörten  oder en tfrem deten  S ach e fest­

g este llt ist.

2 . B ei T o d sch la g  oder M en sch en rau b  fin det s ich  neben  

dem  W e h rg e ld , das ist dem  S chadenersatz fü r  den  V erlust, 

den die S ippe d urch  W e g fa l l  eines ih rer  G lieder erfährt, 

stets n och  eine Sum m e d a fü r, dass die gek rän k te  F am ilie  die 

F eh d e  unterlasse. E n tw ed er w ird  diese F ehdebusse besonders 

a n g egeb en , oder das e in fach e  W e h r g e ld  ist um  soviel erh öh t.

3 . B ei L ä h m u n gen , d. h . so lch en  K örp erverle tzu n gen , 

w od u rch  ein  G lied  verloren  g eh t, m uss der V erlu st und ausser- 

dem  der S ch im p f gebü sst w erden .



4. B ei blossen V e rw u n d u n g en , S ch im p fw orten  und ändern 

beleid igen den  H an d lu n gen , w om it k e in  b le iben d er V erlu st ver­

k n ü p ft  w a r, kam  n atürlich  bloss die F ehdebusse in  B etrach t.

8. F o r t s c h r i t t e  im  S t r a f r e c h t .

In  den K apitu larien  und dem gem äss in  den  V o lk srech ten  

ist bereits ein  Streben  ersich tlich , die V erb rech en  je  n ach  

ih rer  grösseren  od er ger in geren  G em ein ge fä h rlich k e it zu u n ter­

sch eiden . D em gem äss ergaben  sich  drei K lassen .

Z u  den V erb rech en , die g e g e n  das G em einw esen  g e ­

rich tet w aren , geh örten  H o c h -  und L an desverrath , bew affneter 

W id ersta n d  g e g e n  h oh e  B eam te, B e fre iu n g  von  V erh a fteten , 

R au fere i im  H eere od er am K ö n ig sh o fe  oder a u f der G erich ts­

stätte, A u fru h r , M euterei, H eerverlassen , S trassenraub, g e w a lt ­

sam er U eb erfa ll von  O rtsch aften , K irch en ra u b , G rä b ersch ä n ­

d u n g , Zauberei und G iftm isch en . D e r  S ch u ld ig e  w u rde  in der 

R e g e l m it dem T o d e  und G ü tere in zieh u n g, b e i g e r in gerer  

S tra fw ü rd igk e it m it h oh er G eldbusse bestra ft. -

V o n  H a n d lu n g e n , die sich  geg en  E in ze ln e  rich teten , 

w u rden  g r o b e  V e rg e h e n  g e g e n  die S ittlich k e it m it G eld, in 

späterer Z e it auch  w o h l m it dem  T od e  gebüsst. Jeder T o d ­

sch la g , g le ich v ie l ob  g e w o llt  ob  z u fä llig , hatte  F ord eru n g  

des W e h rg e ld e s  zur F o lg e , ebenso R a u b  oder V e r k a u f eines 

F re ien .

L ässt sich  in  der A b stu fu n g  der S tra fen  d eu tlich  erken n en , 

dass a u f  G em ein h eit der G esin n u n g h ärtere  B usse fie l, dass 

offene K ü h n h e it  le ich ter  E n tsch u ld ig u n g  fan d , und dass die 

E h re  und U n an tastbark eit der P erson  ä n gstlich  geh ü te t w u rde, 

so musste eine dritte K lasse von  V erb rech en , auch  w en n  der 

B e le id ig te  selbst kein e  R ach e suchte , dem S taate gebü sst w erden , 

w u rde je d o ch  m it m ässiger Geldbusse a bgeth a n . D a h in  g e ­

h örte  das B e la gern  von  eines M annes B u rg , das bew affn ete  oder 

e igen m ä ch tig e  E in d rin g e n  in  eines A n d eren  H aus, au ch  H e im ­

su ch u n g  gen a n n t, das W e g v e r le g e n , H au benabreissen , W e r fe n
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vom  P ferd . H ö h e r  w a r die G eldstrafe  fü r  fa lsches Zeugniss, 

M eineid , U rk u n d en fä lsch u n g , F a lschm ün zen . G egen  den, w ie  

es sch ein t, n o ch  im m er b e lieb ten  F rau en rau b  g in g  der Staat 

m it K ön ig sb a n n  und  d ie  K ir c h e  m it h oh er B usse vor .

In  germ an isch er Z e it  hätte sich  g e g e n  ein  V erb rech en  

der ersten K lasse das b e le id ig te  V o lk  e rh ob en : an Stelle  des 

ga n zen  H au fens, der w ild  erreg t zu fu h r, tra t je tz t  der K ö n ig  

und  sein  G ra f m it g eord n etem  V erfa h ren , —  ein bedeu ten ­

der F ortsch ritt . D ie  zw eite  K lasse um fasste alles frevelh a fte  

T h u n  g e g e n  eine bestim m te P erson , w elch es den B ele id igten  

od er B esch äd ig ten  au frie f, s ich  gew a itth ä tig  G e n u gth u u n g  zu 

v e rsch a ffe n : h ier fand je tz t  v ie l h äu figer, als ehem als, die 

V e rm ittlu n g  du rch  das ö ffen tlich e  G erich t statt und dam it 

au ch  rege lm ä ssig  die V e rp flich tu n g  des S ch u ld igen , dass er 

ausser dem  W e h rg e ld e  od er der son stigen  G en u gth u u n g , w o ­

m it er s ich  vom  V erle tzten  oder dessen B lu tsfreu n dsch a ft 

w ieder F rieden  erk au fte , die G erichtsbusse zah len  m usste, das 

F r e d u m : d. h. die E n tg e ltu n g  d afü r, dass d urch  das G erich t 

dem  F rev ler w ieder F rieden  erw irk t w u rde. D ies erhöhte 

s ich  n ach  und n ach  bei geord n etem  V erfa h ren  und  nahm  den 

C h arakter eines S tra fgeldes  an, d urch  dessen E rle g u n g  der 

S ch u ld ig e  sich  in den ö ffen tlich en  S chu tz w ieder e inkau fte . 

A ls  du rch  den K ön igsb a n n  bestim m te T h a ten  von  vorn  herein  

m it einer G eldstrafe  b e le g t w urden , trat das B a n n ge ld  in  der 

R e g e l an die S te lle  des F redu m . D ie  dritte K lasse der V e r ­

brech en  und V e rg e h e n  liess sich  dam als erst in der R ich tu n g  

e r fa sse n , w e lch e  w ir  je tz t  eine p o lize ilich e  nennen. D ie  

Strassen und  P lä tze , d ie U rku n den , die M ü n ze, das öffen t­

lich e  Z eu gn iss w u rden  unter G ew ä h r des Staates gestellt, der 

a llm äh lich  g e g e n  den F ä lsch er m it L eibesstra fen , z. B . dem  

A bh a u en  der rech ten  H an d , v o r g in g .

E in  grösser F ortsch ritt  e rg a b  sich  auch  darin , dass nach  und 

n ach  a u f die ö ffen tlich en  B eam ten  als Pflixiht ü b e rg in g , was 

b ish er im  fre ien  W ille n  der L eu te  la g . Jene m ussten a u f ü bel
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b erü ch tig te  M en sch en  ein scharfes A u g e  h ab en , durften  bei 

sch w eren  V e rb re ch e n  s o fo r t  den T h ä ter  e rgre ifen , und so llten , 

w en n  son st kein  K lä g e r  auftrat, an dessen S telle  die A n k la g e  

erh eben . W ie d e rh o lt  w u rde als n a ch b a rlich e  P flich t ver­

k ü n d igt, je d e r  E rw a ch sen e  m üsse m it sein en  W a ffe n  sog le ich  

dem  L ä rm ru fe , dem  H o rn , der G lo ck e  fo lg e n  und den  V e r ­

b rech er zu gre ifen  trach ten . G in g  dieser flü ch tig , so w u rde 

g e g e n  ih n  der B an n  a u sgesprochen , w e lch er  die W ir k u n g  

h a tte , dass der F rev ler n irg en d w o  durfte  b eh erb erg t und 

ü bera ll durfte  ergriffen  w erden .

D ie  V erb rech en sstra fen  aber w u rden  verm eh rt und näher 

bestim m t, in d em  du rch  K a p itu la rien  au sgesp roch en  w u rde, 

in  w elch en  F ä llen  die T odesstra fe  du rch  H ä n g en , E rstick en  

im  S ch lam m , B äd ern , fern er L eibesstra fen  d u rch  B ran dm ark en , 

V erstü m m elu n g  an A u g e , N ase u n d  H an d , oder A u sp eitsch en  

Statt fin den  sollten . D as U rth eil w u rde a u f der S telle  v o ll ­

zogen . G in g  dasselbe a u f G eldbusse, so musste fö rm lich  

Z a h lu n g  g e lo b t  w erden , was zur P fä n d u n g  oder S ch u ld k n e ch t­

sch a ft fü h rte . Bei N ich tza h lu n g  des K ön igsb a n n es  trat S ch u ld ­

k n ech tsch a ft ein  od er  Z ü ch tig u n g , fü r  jed en  S olid us ein  H ieb .

9. S p ä r l i c h e  N e u e r u n g  im  b ü r g e r l i c h e n  R e c h t .

A ls das C h ristenthum  t ie f  in  d ie  V o lk ssee le  e in g riff, als 

die e inström ende rö m isch -g r ie ch isch e  B ild u n g  zah llos neue 

Ideen  erw eck te , als der S taat frü h er  u n gea h n te  M a ch tm itte l 

erh ielt, —  da w a r w oh l zu erw arten , dass a u ch  a u f b ü rg e r ­

lich em  R ech tsg eb ie t eine innere E rn eu eru n g  und äussere N e u ­

gesta ltu n g  v o r  sich  g in g . D en n  die G ew a lt, m it w e lch er  

s ich  ein U m sch w u n g  in der K u ltu r v o llz ieh t, g ib t  den Grad  

ih rer  S tärke am  genauesten  in  a llem  dem  an, was zur W e r k -  

stätte des R ech ts  g eh ört. Es w a r dam als d ie  K irch e , w ie  

gesa gt, in  das röm isch e  R ech tsgeb ä u d e  h in ein gew a ch sen , die 

S tam m esrechte w u rden  in  la tein isch er S p ra ch e  a u fgeze ich n et, 

d ie G esetze u n d  V erord n u n g en  in  latein isch er S p ra ch e  v er -
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k ü n d igt, d ie U rkunden  in  latein isch er S p ra ch e abgefasst, — - 

was la g  n äh er, als dass röm isch es R ech t, w elch es d urch  la n g ­

dauernde D en k a rb e it einer g le ich sa m  dafü r geb oren en  N ation  

s ich  grossen th eils  a b gek lä rt hatte zu einem  W e lt -  und V e r ­

standesrecht, dass dieses h o ch g e b ild e te  R ech tsw esen  m it seinen  

E in flüssen  au ch  w eit und b reit das germ an isch e  H erk om m en  

d u rch d ra n g . A lle in  gerad e  h ierin  ze ig t sich , dass, so Grosses 

in  der frä n k isch en , n a m en tlich  in  der K a ro lin g e rz e it , fü r 

das ö ffen tlich e  R e ch t  g e s ch a h , das b ü rg er lich e  R e ch t  nur 

g e r in g e  U m bild u n g  erfu h r. W o h l  sch im m ert aus den K a p i­

tu larien  etw as w ie h eu tiges R ech tsw esen  h in d u rch , und  es 

w ill sch einen , als h abe es dam als sch on  W u rz e l  gefasst und 

hätte w eiter w achsen  m üssen, und d o ch  —  w ie  bald  sollte  

so V ieles, was dem  V o lk sre ch t a n g eh e fte t w ar, n ach  K a rl dem  

Grossen  w ieder a b fa l le n ! D a h in  g eh örten  auch  die ständige 

F o rd e ru n g  und B ea u fs ich tig u n g  d urch  die W a ltb o te n  und 

der h äu fige  G eb ra u ch  von  U rk u n den . W a s  dagegen  aus 

germ an isch er W u rz e l im  k aro lin g isch en  Zeita lter em p or­

w u ch s —  w ie R e ich sta g , G rafen ban n , S chöffenthu m , A m ts ­

g u t , G rossgru n db esitz , L e h e n , V o g te i , H o fre ch t  u n d  die 

fe in ere  A b stu fu n g  von  H örigkeitsk lassen , —  das h ie lt Stand 

und  b ildete  sich  fo r t , insbesondere w en n  der F ortsch ritt 

sich  en tw eder an das K ö n ig th u m  od er au die K irch e  an ­

leh n te  ; —  denn diese h au p tsäch lich  w aren  auch  im  b ü rg er­

lich en  R e ch t E rw e ck e r  und  T rä g e r  der N eu eru n gen . Jenes 

hatte  fü r  sich  die M a ch t und die Z u stim m u n g  der m eisten 

V orn eh m en , und was von  der K irch e  au sg in g , hatte fü r sich  

das re lig iöse  V o lk sg ew issen . Im  G anzen  aber w u rde das 

deutsche R e ch t  n u r äusserlich  vom  röm isch en  b erü h rt, n u r 

seine F orm en  w u rden  etwas g e k rä ftig t . D ie  gem ein sam en  

G ru n d b egriffe  und G rundsätze aber, w e lch e  w ie  h elle  rothe 

Fäden  d urch  a ll d ie deutschen  Stam m esrechte geh en , dieses 

germ an isch e  E rb g u t aus u ra lter Zeit verh ie lt sich  a llem  F rem den  

g e g e n ü b e r  k ieselhart und k iese lg la tt.



N ich ts  w äre  desh a lb  u n rich tiger , als K a r l den  Grossen, 

w ie  es w o h l frü h er g esch a h , als den G esetzgeber sich  v o r ­

zu ste llen , dem  das m itte la lterlich e  R ech tsw esen  zu danken. 

E in  so u ngeheures W e r k  im  frän k isch en  R e ich e  neu zu schaffen , 

dazu re ich te  w eder des K ö n ig s  M a ch t h in , n och  das W isse n  

und W o lle n  des V o lk e s . D a von  m elden  uns w ed er die Stam m es­

rech te , n o ch  die K apitu larien , n o ch  die anderen N a c h r ic h te n ; 

dem  w id ersp r ich t auch  das G le ich a rtig e  im  G erich tsw esen  der 

G erm an en  in allen  von  ih n en  b ew oh n ten  L an den , au ch  in  

denen, w oh in  n iem als eines frä n k isch en  K ö n ig s  M a ch t ge la n gte .

E in e  U m w an d lu n g  je d o c h  erlitt das b ü rg er lich e  R e ch t  

und zw a r fü r einen  b eträ ch tlich en  T h e il  der E in w oh n er . W a s  

frü h er n u r a u f fü rstlich en  B esitzu n gen  vork a m , n ä m lich  das 

b eson dere D ien st- und  E rbverh ä ltn iss der E ig en leu te  und 

H ö rig e n , das keim te  je tz t  in  allen  G egen d en  des R eich es  

em p or. F ü r die rech tlich en  B ez ieh u n gen , die zw isch en  dem  

H erren h o f und den N e b e n h ö fe n  bestanden, fü r  die A b g a b e n  

und D ien ste , w e lch e  die B esitzer der letzteren  sow oh l das 

J a h r h in d u rch , als bei T od esfa ll, H eira th  und B esitzw echsel 

zu leisten hatten , fü r  ih re  A n sp rü ch e  a u f den S ch u tz  des 

H errn  und die B en ü tzu n g  von  h errsch a ftlich en  G rü nden , fü r  

die V e re rb u n g  der N eb en h ö fe , endlich  in  B ezug a u f L e ib z u ch t 

und  A b fin d u n g  der K in d er b ild ete  sich  in  der frä n k isch en  

Z eit m eh r und m eh r ein festes H erk om m en  aus, dessen I n ­

b e g r iff  m an m it H o fre ch t, Jus curiae, bezeich n ete.

A u f  so lch e  W e ise  entstand n eben  dem  gem ein en  L a n d ­

rech t, an  w e lch em  die F reim annen  festh ielten , a llm ä h lich  ein  

anderes R ech t, das die P flich ten  und G erechtsam e der E ig e n ­

leute, H ö r ig e n  und D ien stm an n en  e in er- und ih rer  H erren  

anderseits um fasste. Es w ar n ich t e ig en tlich  N eu rech t, sondern  

altes R ech t, n u r en tw ick e lt und  ausgedeh n t a u f eine v ie l 

grössere V o lk sm e n g e .

D as gesam m te ü b r ig e  R e ch t  erlitt w ed er E in bussen , n och  

bedeutende E rw eiteru n g . W o h l  aber fan d  ge g e n ü b e r  der
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frü h eren  H ärte  und  S ch ro ffh e it , d ie s ich  a u f des M annes 

S ch w ert und E ig e n w ille n  stützte, a llm äh lich  eine bedeutende 

M ild eru n g  statt, eine grössere H u m an itä t und R ü ck sich tn a h m e 

au f das a llgem ein e  W o h l .  H ie r  kan n  aber selbstverständ­

lich  n u r R ich tu n g  und  C h arakter, w elch en  die W e ite rb ild u n g  

des R ech tes  annahm , b eze ich n et und zu  diesem  Z w eck e  nur 

eine k le in e R eih e  von  T h a tsach en  erw äh n t w erden , die D enen , 

w elch e  den in n eren  G a n g  der deutschen  S taats- und Rechts*- 

gesch ich te  v e r fo lg t  h ab en , w oh l bekan n t sind. Im m erh in  

kön nen  w ir , was das E in ze ln e  betrifft, uns m eistens nur an 

eine W a h rsch e in lich k e it  halten , eben  w e il erst die V o lk s ­

rech te  uns b e leh ren , w ie  im  E in ze ln en  das H erk om m en  b e ­

schaffen  w ar.

10. E r b -  u n d  F a m i l i e n r e c h t .

G le ich w ie  ü ber die S chu le , so su ch te die K irch e  auch  

ü ber die E h e G ew a lt zu b ek om m en . E s ge la n g  ih r  nach  

und  n a ch , w eil re lig iöse  S ch eu , j e  tie fer und a llgem ein er sie 

w urde, um  so m eh r h inderte, d a geg en  aufzutreten . W as u r­

sprü n g lich  nur G ew issenssache w ar, erh ie lt a llm ä h lig  re ch t­

lich e  G ü ltig k e it. S o erran gen  die k an on isch en  E hehindern isse, 

sow ie der G rundsatz, die E h e  sei u n auflöslich , zu letzt a llgem ein e  

A n erk en n u n g , n ich t aber die F ord eru n g , zur E in g e h u n g  der 

E h e g eh öre  k irch lich e  T ra u u n g . E b e n so w e n ig  verm och te  die 

K irch e  bei. den  V orn eh m en  die K eb sw e ib er  zu verban n en .

M it der B ild u n g  w a r die F ra u en a ch tu n g  gestiegen , das 

V e rm ö g e n  zah lloser R eich sgesessen en  grösser und m a n n ig ­

fa lt ig er  gew ord en . M an fin g  dah er auch  an, den F rau en  die 

F ä h ig k e it  zuzugestehen , eigenes V e rm ö g e n  zu haben . V o n  

dem  G ru ndbesitz , w e lch en  der E rblasser selbst von  seinen 

V o r fa h re n  ererbt hatte , b lieben  sie d urch  seine m ännlichen  

A n verw an d ten  a u sgesch lossen : dieses sogen an n te  salische G e ­

setz verh in d ert n o ch  h eu tzu tage  in  D eu tsch lan d  und F ra n k ­

re ich , dass F rau en  einen  T h ro n  b esteigen . Indessen liessen
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bereits  e in ige  S täm m e F rauen  als E rb en  zu, w en n  k e in e  B rü d er 

des M annes da w aren , u n d  n ach  anderen  V o lk sre ch te n  so llten  

die F rau en  w en igsten s v o n  dem  V e rm ö g e n , das sie g em ein ­

s ch a ftlich  m it ih rem  M anne erw orb en  hatten , d . i . v on  der 

E rru n g en sch a ft, ein D ritte l oder die H ä lfte  b ekom m en . A usser -  

dem  hatte  die F rau  n och  besondere  V e rm ö g e n ss tü ck e : die 

A ussteu er in  H au sh altu n gssach en , w e lch e  sie  von  ih rer  F am ilie  

m itbek om m en  hatte, —  die G erade od er das F rau en geräth , —  

die M o rg e n g a b e  od er das E h ren gesch en k  n ach  der B rau tn ach t, —  

das L e ib g e d in g e  od er die A V ittw enversorgu ng, w e lch e  bei der 

H eirath  von  des M annes S eite festgeste llt w u rde. B ei A u f­

h ören  der E h e  k on n te  die F rau  A ussteuer, G erade, M o rg e n ­

g a b e , sow ie  ih r  e igen es liegen d es  G u t an sich  n eh m en , je d o c h  

m usste sie etw as vom  noth  w en d igsten  H au sgerä th  im  H ause 

lassen. Ih r  g eh örte  S,uch der M u sth eil od er  die H ofspeise , 

das w ar ein  A n th e il an den  vorh an den en  L eb en sm itte ln , dam it 

sie fü r  den A n fa n g  N a h ru n g  habe. A u ch  das L e ib g ed in g e  

so llte  n a ch  den  m eisten  Stam m esrech ten  der F rau  verb le ib en , 

nach  e in igen  hatte sie  n u r die L e ib zu ch t daran , w ied er nach 

anderen  m usste sie m it den K in d ern  theilen .

U nter dem  m ild eren  H a u ch  des C hristenthum s versch w a n d  

die S itte, ein  sch w ä ch lich es  od er m issgesta ltetes K in d  aus­

zusetzen. Dass der V a te r  a ber aus H u n g ersn oth  den S oh n  

verk a u fen  k ön n e , sch ein t aus dem  röm isch en  R ech te  in  V o lk s ­

rech te  ü b erg eg a n g en , je d o ch  n u r in  w en ige . K o n n te  N iem a n d  

aus der B lu tsfreu n dsch a ft die M u n d sch aft ü ber verw aiste 

K in d er  ü bern eh m en , so trat, w ie  ü bera ll, w o  der V a ter  oder 

B lu tsfreu n d  das R e ch t  der M u n d sch aft m issb ra u ch te , des 

K ö n ig s  M u n d iu m  ein, das ist die O b ervorm u n dsch a ft. W a s  

a ber dem  K in d e  du rch  E rb g a n g  oder S ch en k u n g  zufiel, kon nte 

der M u n d w a lt frei ve rw e n d e n , je d o ch  veräussern  d u rfte  er 

es n ich t.

Das germ an isch e  E rb re ch t  w a r rin gsu m  g e fe s tig t  und  b e ­

sch lossen  im  F a m ilien rech t. G le ich w ie  d ie  W a ld b ä u m e  von
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dem  gem ein sam en  B od en , a u f  w elch em  sie erw ach sen , ih re  

N a h ru n g  zieh en , so h ab en  auch  die M itg lied er  der S ippe ein 

R e ch t , a u f  dem  G ru ndbesitz  des G esch lech tes  ih r  D a h eim  

und ihren  U n terh a lt zu fin den , und  dieses N a tu rrech t kann  

ih n en  N iem an d  n eh m en  od er m in dern , auch  V a te r  und  B ru der 

n ich t. D as H au pt der F a m ilie  ist stets nur V erw a lter  ihres 

G ru n d verm ögen s, A u sth e iler  der F rü ch te  desselben, N ä h rer  

und W e h re r  a ller U n m ü n d igen  : E ig en th ü m er a ber im  je tz ig e n  

S inne w ird  der d a ra u f b efin d lich e  H au sh err n u r dann , w en n  

seine ga n ze  S ippe au sgestorben  ist b is  a u f ih n  selbst.

D iese G ru n d a n sch a u u n g  b ra ch ten  die V o lk sre ch te  n och  

zum  sch ärferen  A u sd ru ck , in d em  sie unter A n d erm  erk lä rten : 

w en n  ein k in derloser M an n  sein E rb e  veräussert h a b e , so 

w erde  der V e r tr a g  d urch  n a ch geb oren e  K in d er von  selbst 

n ich tig . D as R e ch t der F a m ilie  g in g  sow eit, dass alles V e r ­

m ö g e n , das zu dem  ererbten  H au p tstock  h in zu kam , s o fo r t  in 

der F a m ilie  sich  verfestete , w en n  es n ich t ausdrü ck lich  und 

fö rm lich  davon  ausgeschlossen  w urde. N u r  ü b er seine b e ­

w eg lich e  S ach en  k on n te  J ederm an n  fre i v erfü g en , diese w aren  

seine H a b e ,  fah ren d e  H ab e , —  d a geg en  m it E i g e n  verban d  

sich  so fo r t  der B e g r if f  des E r b e ,  n ä m lich  dass es als E rb e  

g ew on n en  w a r und  als E rb e  dauerte.

D ie  B lu tsfreu n de h ielten  daher säm m tlich  W a c h e , dass 

A c k e r  und W ie se , W a ld  und  A n g e r , H aus und H o f, H ö r ig e  

und L e ib e igen e , J a g d - und G em ein derech t, M ühlen , W a sse r ­

la u f  und  F isch ere i, k u rz  a lles, was von  den V o rfa h re n  h er 

od er d urch  gem ein sam en  E rw e rb  oder m it stillschw eigendem  

Zulassen der E in zeln en  in  die F a m ilie  gek om m en , n ich t zer­

sp littert w u rde. W e r  oh n e  Z u stim m u n g seiner B lu tsfreu n de 

solch es V e rm ö g e n  veräusserte, setzte sich  m it ih n en  in  F e in d ­

sch a ft u n d  F eh d e , w e il er das V e rm ö g e n  sch m älerte , das 

ih n en  geh örte  von  R ech tes  w egen .

D esh a lb , w e il das E rb rech t bei den G erm an en  ein b losser 

Ausfluss des F a m ilien rech ts , tra t der n ä ch ste  B lu tsfreu n d , so -
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b ald  ih m  du rch  den T o d  seines V o rg ä n g e rs  P la tz  g em a ch t 

w a r, s o fo r t  und ans eigen em  R ech te  in das V e rm ö g e n  ein, 

und w eil er bereits im  M itbesitze  desselben  w ar, so b edu rfte  

es auch  keines E rb sch a ftsan trittes, kein er fö rm lich en  E rk lä ru n g , 

er w o lle  E rb e  sein. „D e r  T od te  erb it den L e b e n d ig e n “ , sagt 

das S p rü ch w ort, das W o r t  „ e r b it “ im  th ä tig e n  S inn gen om m en , 

d. h. m a ch t zum  E rb en .

E in es  a ber ford erte  das alte R ech t g e b ie te r is c h : der 

G ru nderbe m usste ein  w eh rh a fter sein. W e ib e r  hatten  des­

h a lb  kein  E rb e  und E ig e n , und auch  dort, w o  es ihnen  

ausnahm sw eise gesta ttet w u rde, kam  ih r  G ru ndbesitz  so fort 

u n ter die W e h r e  ihres M u n dw altes. H atte  Jem an d  keinen 

w eh rh a ften  S oh n  oder E n k el, so erbten  einer seiner B rü der 

od er deren  S öh n e , —  g a b  es auch  so lch e  n ich t, so „v e rs ta rb “ 

das V erm ög en  im m er w eiter an die B lu tsverw an dten  in  a u f­

s te igen der L in ie .

D u rch  solch es E rb re ch t  w a r in  der H au p tsa ch e  B esitz 

und  W e ch se l des V erm ög en s  g erege lt. O h n e 'Z w e ife l erh ie lt 

dadu rch  das L eb en  des V o lk e s  und der B estand der F am ilien  

etw as ru h ig  S tä tiges, eine F ortd au er gesich ert fü r  J a h r­

h u n d e rte : a llein  N a ch th e il w a r auch  dabei. E s b lieb  doch  

ga r  zu b esch rä n k t einer der m ä ch tigsten  A n trieb e  zum  D en k en  

und A rb e ite n , das ist die B eg ierd e  n ach  E rw e rb . D as H au p t­

verm ögen  w ar a ller O rten  in  festen  H än den , was b lie b  dem  

T h ä tig k e its tr ieb e  ü b r ig , als s ich  zu rich ten  a u f b e w e g lich e  

S ch ä tze , a u f F eh d e, K r ie g  und A b en teu er, a u f B e fr ie d ig u n g  

ed ler und u n edler L e id e n sch a ft?  Das ro th e  G old  sch im m ert 

u n h e ilv o ll a u f dem  G runde unserer ältesten  S a gen , die F a - 

m ilien g lied er w iith en  untereinander, und g r im m e L eid en sch a ft 

der E h re , L ieb e  und R ach e  fo rd ert s ch reck lich e  O p fer.

In  dieser B ez ieh u n g  fin det s ich  in den V olk sgesetzen  nur 

ein g e r in g e r  F ortsch ritt  zu h öh erer  G esittu ng . Z w a r  erra n g  

sich  d ie  A n sch a u u n g  G eltu n g , dass kein esw egs die u n m ü n digen  

K in d er leer ausgehen sollten . A lle in  w ied erh o lt  w ird  d a ra u f
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G e w ich t g e le g t, dass oh n e Z u stim m u n g der näch sten  B lu ts­

freu n de der B esitzer v o m  alten u n b ew eg lich en  E rb g u t  n ich ts 

veräussern  oder versch en ken  dürfe. E s w a r selbst dies 

w id er die S itte, w en n  Jem and G ru n d verm ögen , das er selbst 

erst erw orb en , seinen  B lu tsn äcbsten , die es m it ih m  w eh rten  

und fü r  B lu tschuld  w e lch e  d a ra u f fiel, einstanden , entz iehen  

w o llte . N u r  lässt sich  bei D en en , w elch e  das V o lk sre ch t  au f­

ze ich n eten , bereits h ier  und da d ie  A b s ich t du rch m erk en , die 

S a ch e  so zu w enden , dass zum  B esten  der K irch e  freie  E n t- 

äusserung Statt finde.

D ie  W itw e  erh ie lt n ach  e in igen  Stam m esrech ten  stets 

eine L e ib zu ch t von  einem  Y erm ög en sth e il des M annes und 

h in sich tlich  der fahrenden  H ab e , die sie in  des M annes H aus 

g e b ra ch t , geh örten  ih r  auch  die S tü ck e , w e lch e  in zw isch en  

an S telle  der a b g ä n g ig  gew ord en en  a n gesch a fft w aren . Starb  

die F rau  v or  dem  M an n e, so w ar dieser n ich t ih r  E r b e ; ih r  

liegen des G u t fie l an ih re  B lu ts freu n d e , und ih re  G erade 

stets an die T o c h te r  oder N ich te . D em  S oh n  aber geb ü h rte  

stets das H e e rg e rä tb e  oder H eergew ed d e , d. i. bei A erm eren  

S ch ild  und L a n ze , bei R e ich en  K rieg sp ferd  und v o lle  R ü stu n g.

T esta m en te  b lieben  von  der S itte  verban n t, m an hasste 

h eim lich es  A b m a ch e n . W o llt e  E in er  seine G üter, —  vorau s­

gesetzt, dass der B lu tsverw andten  R e ch t n ich t gek rä n k t w urde, 

—  bei L eb ze iten  einem  Ä n d ern  zu w en d en , so m usste das 

durch  ö ffen tlich e  fe ier lich e  U eb ertra g im g  gesch eh en , auch  bei 

V o rb e h a lt  der L e ib zu ch t . N u r  a u f U m w egen  kam  ein  T esta ­

m ent zu E h r e n : m an ü b erg a b  es e inem  G eistlich en  oder legte  

es ih m  a u f den A lta r , dam it er den H in terb lieb en en  in ’s G e- 

w isseii rede, den letzten  W ille n  des E rblassers zu achten . 

Das gesch a h  insbesondere bei F reilassu n gen  von  L e ib e igen en  

und b e i S ch en k u n gen  an d ie  K irch e .

11 . S a c h e n r e c h t .

W o  in  jed em  M an n e ein starkes B ew usstsein  leb te , dass 

er am  letzten  E n de selbst sein R ich ter und sein S ch irm er sei,
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da m usste das sich  auch  im  B esitzrech t ausdrü cken . Jedes V e r -  

hältn iss eines M en sch en  zu einer Sache, w elch es ü ber diese un ­

m itte lba r irgen d  eine H errsch a ft en th ielt, w u rde als G ew eh re  

aufgefasst. G ew eh re  w a r das In h ab en  einer S a ch e od er die 

A u sü b u n g  eines R ech ts  daran, die g e g e n  J ederm an n  zu v er - 

th e id igen , g le ich v ie l o b  als B esitz  im  e igen en  oder frem d en  

N a m en , ob  m it R e ch t od er  U n rech t, o b  d ie  H errsch a ft über 

die S ach e v o lls tä n d ig  od er n u r in e iner b egren zten  R ich tu n g  

g e ü b t  w ird . N ic h t  das Juristische, n äm lich  A n e rk e n n u n g  und 

S ch u tz  du rch  den Staat, od er das E ig en th u m  und  seine F o lg e , 

tr itt  in  je n e m  B e g r if f  der G ew eh re  zu näch st h erv or , son dern  

das p ersön lich e  W e se n , n äm lich  W il le  und K r a ft  e iner b e ­

stim m ten  P erson , e iner S a ch e B esitz  od er G eb ra u ch  fü r  sich  

zu behau pten  und  zu w eh ren  g e g e n  Jederm an n . W e r  die 

G ew eh re  h at, h at die S a ch e  h in ter s ich , d. h . er steh t m it 

dem  S ch w erte  davor.

W ird  diese G ew eh re  von  den N a ch b a ren  anerkan n t, so 

tr itt  zu der e igen en  M ach t über die S ach e n och  die Z u stim m u n g  

und H ü lfe  der G em ein de h in zu , und das gu te  B ew usstsein und 

der V o rth e il des Besitzes steigern  sich . S o lch e  G ew eh re, 

w e lch e  m an  m it Z u stim m u n g  der G em einde h at und fü r 

w e lch e  m an im  F a lle  des A n griffs  a u f deren Z eu gn iss und 

H ü lfe  rech n en  kan n , w ird  als d ie  e i g e n t l i c h e  G e w e h r e  

au sgezeich n et. D iese aber ist ü bera ll vorh an d en , w o  sie dem  

H erk om m en  gem äss ist: zur T h a tsach e  tritt dam it das R e ch t 

h in zu . O b  zum  B eisp ie l der ä lteste od er jü n g s te  S oh n  den 

H o f  erben  s o ll , b e ru h t n ich t a u f n atü rlich em  R e ch t, son ­

dern  a u f b lossem  H erk om m en .

D iese A n sch au u n gen  b lieb en  u n verän dert. J e d o ch  kon nte 

b e i den h elleren  p olitisch en  V orste llu n g en  und  u n ter d er a ller 

O rten  s ich tb a r gew ord en en  M a ch t des Staates es n ich t anders 

k om m en , als dass der B e g r iff  des E igen th u m s s ich  dem  h eu t­

zu tage gelten den  näherte . D asselbe bestand n ich t m eh r bloss 

in der H errsch a ft, d ie du rch  das e igen e und der S ip p e  S ch w ert,
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sow ie  d urch  das Z eu gn iss  der N a ch b a ren  oder M arkgenossen  

gesch irm t w ar, sondern  es w a r a llm ä h lich  etw as in  s ich  selbst 

B eru h en des, fast U n zw in gb a res  g e w o rd e n , w eil bestän dig  

gesch ü tzt du rch  W ille n  und  W a ffe n  des dauernden Staates. 

H erv o rg e h o b e n  w u rde in  den V o lk srech ten  die N oth w en d ig k e it  

der fö rm lich en  E ig en th u m serw erb u n g , w en n  sie n ich t bereits 

als gesetz lich e  E rb fo lg e  im  W issen  der N a ch b a ren  feststand. 

D er ü eb e rtra g e n d e  musste erstens a u f  die S a ch e  verz ich ten , 

g le ich sa m  seinen  W ille n  h era u szieh en : dies w a r die S a lu n g  

od er  A u flassung. D ann  m usste zw eiten s der E rw e rb e r  fö r m ­

lich  und ö ffen tlich  die S a ch e  in  seine G ew eh re  n eh m en , g le ic h ­

sam  seinen  H errsch a ftsw illen  h in ein  le g e n : das w a r d ie  E in ­

w eisu n g. D iese B esitzerg re ifu n g  e r fo lg te  en tw eder a u f dem  

G ru ndstü cke selbst, in d em  der neu e E rw erb er  v or  Z eu gen  eine 

B esitzh an d lu n g  v orn a h m , od er m an liess einen  T h e il  fü r ’ s 

G an ze ge lten , u n d  der E rw erb er  e rg r iff  b ild lich  m it einem  

Z w e ig e  d avon  den  W a ld , m it e in em  H alm  den A ck e r , m it 

einem  R asen stü ck  die W ie se . H atte  der B esitz eines G ru n d ­

stü ckes oh n e  W id ersp ru ch  drei T a g e , —  unter B ew irth u n g  

der Z eu gen  und Gäste a u f der G ew eh re , —  od er g a r  J ah r 

und T a g  gedau ert, so d u rfte  der E rw erb er sich  der A n erk en n u n g  

und des S ch u tzes der N a ch b a re n  versich ert h a lten . A u f  A n ­

suchen  n ah m  au ch  das G em ein d egerich t das F riede  w irken  v o r : 

der V ors teh er  der V ersa m m lu n g , der zu g le ich  der R ich ter , 

verk ü n d ig te  lau t und  fö rm lich , dass der U e b e rg a n g  des G ru n d ­

stü ckes aus des E in e n  in  des A n d eren  G ew eh re  o rd e n tlich e r  

W e is e  und oh n e  W id e rs p ru ch  gesch eh en  sei.

G ieb t sich  n u n  in  der S o rg e  fü r  die F ö rm lich k e iten , 

u n ter w elch en  die U e b e rtra g u n g  von  G rundbesitz gesch eh en  

müsse, zu erkennen , dass so lch e  U eb ertra g u n g en  zur Z e it der 

A u fz e ich n u n g  der V o lk sre ch te  h äu figer w urden , a lso S te igeru n g  

des V erk eh rs  und dam it ein ö fterer  W e ch se l, eine V erg rösseru n g  

od er  Z erstü ck e lu n g  des G rundbesitzes e in getreten  w ar, so 

ze ig t s ich  das n och  m eh r in  der B edeu tu n g, w e lch e  die



V o lk sre ch te  den b e w e g lich e n  S ach en  b e ileg en . D en n , w un­

d erlich  g e n u g , bestanden  n och  im m er zw ei versch ieden e G rade 

des E ig en th u m s: das E in e  w a r das ä ch te  rech te  E ig en , das 

A n d ere  das u n vo llk om m en e , g le ich sa m  dem  rech ten  E ig en th u m  

nur n a ch geb ild e te . F ü r  das ju ris tisch e  D en k en  kann  so lch e  

Z w e iu n g  im  B e g r if f  n ich t bestehen , g le ich w o h l tre ib t sie noch  

heute ih r  W e se n  in den G esetzbü ch ern  F ra n k re ich s  w ie  D eu tsch ­

lands. D ie  G erm anen  betrach teten  den  G ru n d b esitz , a u f 

w e lch em  M en sch  und V ieh  sich  n äh rten , und w e lch er  den 

B estand des H au sw esens, der F a m ilie , der G em ein de ver­

b ü rg te , als das rech te  V e rm ö g e n , das E rb e  und E ig e n . D ie  

w en igen  b e w e g lich e n  S achen , w e lch e  sie ausserdem  hatten , 

w u rden  n u r als Z u b e h ö r  des u n b ew eg lich en  V erm ögen s, als 

die fah ren de H ab e , als gereides G u t angesehen , und fo lg ten  

en tw eder je n e m  als Z u b eh ör , od er als bestim m te A rten  von  

S ach en  D em jen igen , der sie n ach  F a m ilien rech t vom  H o fe  

m itn eh m en  kon n te , w ie  H eergew ed d e  und  F rau en gerad e. Das 

u n b e w e g lich e  G ut d iente  g e w ö h n lich  M ehreren  Z u g le ich , z. B . 

B lu tsfreu n den  und N a c h b a r e n : diese A n sp rü ch e  kan n te die 

G em ein de und sie durfte  verla n gen , dass eine A en d eru n g  in 

den selben  in  ih rer  V ersa m m lu n g  kund  g e m a ch t werde. D ie  

b e w e g lich e  S ach e dagegen  k on n te  von  einer H an d  zu r ändern 

geh en , ohne dass es ö ffen tlich  kund w urde.

E s g e n ü g te  daher zur E rw e rb u n g  b ew e g lich e r  Sachen 

die  b losse U e b e rg a b e  od er die B esitzn ah m e des H erren losen . 

U m  w ild e  T h ie re  und B ien en sch w ä rm e, au w e lch e  m an bereits 

H a n d  a n g e leg t h atte , e in zu fan gen , w a r die J a g d fo lg e  a u f 

frem d en  G ru n d stü ck en  e r la u b t : im  U eb rigen  g a lt  n och  u n g e - 

m ild ert das stren gste  H a u s- und  F e ld rech t. U n b ew eg lich es  

G ut aber k on n te  nur du rch  V e r jä h r u n g , d. i. la n g e  Z e it 

d auernden  B esitz , od er du rch  E rb g a n g , od er  d u rch  A u flassu ng 

verbu n den  m it E in w eisu n g  erw orb en  w erden .

D u rch  diese E rw erb u n gsa rten  k on n ten  fü r  M eh rere  an 

einem  und dem selben  G ru n dstü ck  versch ieden e R ech te  ent­

5 5 6  Sitzung der histor. Glassc vom 4. Dezem ber 18S6.



v. Lülier: Ueber deutsche Eechtsbilduny. 557

stehen , w ie  das R ech t, in n erh a lb  seines U m kreises e ine H a n d ­

lu n g  vorzu n eh m en , z. B . darüber zu  fah ren , d a ra u f zu w oh n en , 

zu ja g e n , od er  n ach  M etallen  zu grab en , —  fern er aus den  

F rü ch ten  und sch lim m sten fa lls  aus dem  V erk au fspreise  des 

G ru ndstücks einen  T h e il an s ich  zu neh m en , —  fe rn er  von  

je d e m  In h a b er gew isse L e istu n gen  an Z ins oder D ien sten  zu 

ford ern . D ie  R eih e so lch er d in g lich e n  R ech te  w a r an sich  

u n b esch rä n k t: a u f  je d e  N u tzu n g , die ein  G ru ndstü ck  g e w ä h re n  

k on n te , liess sich  ein  besonderes R e ch t  e rw erb en , das u n ­

m itte lba r aus dem G ru ndstü cke selbst b e fr ie d ig t  w erden  musste 

u n d  n ich t bloss an die P erson  seines In h a b ers  g in g .

A u ch  der K la g este llu n g , beson ders um  b e w e g lich e  S ach en , 

nah m en  s ich  die V o lk srech te  an. B e i K la g e n  u m  G ru n d ­

stücke wusste in  der R e g e l die ga n ze  G em ein de sch on , w er 

das bessere R e ch t  zu r S ach e h ab e, und k on n te  der B esitzer 

den A n g r if f  d urch  sein en  E id  a bw eh ren . W u rd e  v om  K lä g e r  

aber ein  besseres R e ch t  zur S ache w a h rsch e in lich  gem a ch t, 

so musste der B ek la gte  en tw eder sein en  G ew äh rsm an n  stellen , 

od er du rch  Z eu gen  den  rech tlich en  E rw e rb  n ach w eisen . B lie b  

d ie S a ch e n och  zw e ife lh a ft , so k am  es a u f den Z w e ik a m p f 

an. M usste der B esitzer räum en, so b eh ie lt er, w en n  er im  

gu ten  G lau ben  gew esen , die ge zo g e n e n  F rü ch te  und auch  die 

v o n  b ereits  gem a ch ter  A u ssaat n och  zu erw artenden . H in ­

s ich tlich  der fah ren den  H ab e g a b  es nur dann eine K la g e , 

w enn  eine S a ch e gestoh len  od er gera u b t w ar, und zw a r fü r  

Jeden , der sie zu letzt im  B esitze geh a b t. Im  lan gob ard isch en  

R ech te  hiess es s o g a r : w en n  eine S a ch e aus detn G ew ahrsam  

eines Ä n dern  gestoh len  w ird , so hat n ich t der E igen th iim er, 

sondern  der V e rw a h re r  die B u ssford eru n g  g e g e n  den D ieb . 

D er K lä g e r  g r if f  n ach  der S ach e, dies hiess der A n fa n g  d. i. 

das A nfassen . D a n n  w u rde sie einem  D ritten  in die H and 

g e g e b e n , bis das rege lm ä ssige  G er ich t zusam m en trat. V o r  

diesem  fassten beide T h e ile  die S ach e m it der lin ken  H and 

und s c h w u r e n : der K lä g e r , dass es seine S ach e sei, der B e ­



k la g te , dass er s ich  m it R ech t an  d ie  H a n d  ziehe, von  w e lch er  

die S ach e zu ih m  g e la n g t  sei. D er B e k la g te  m usste dann 

sein en  G ew ä h rsm a n n  stellen , dieser den se in igen , u. s. w . 

D ie  S a ch e  g in g  u n ter R ü ck g a b e  des jed esm a lig en  K au fpreises 

b is  zu rü ck  a u f D en jen igen , der d ie  S ach e verdä ch tigerw eise  

an  sich  g e b ra ch t h atte . K o n n te  er sich  du rch  den  E id von  

dem  V e rd a ch te  des D iebstah ls re in ig en , so b ra u ch te  er b loss 

die S ach e zu rü ck zu geb en , andern fa lls  m usste er au ch  Busse 

zah len . G estoh len em  V ie h  und w eg gesch w em m ten  S ach en  

durfte  der B esitzer n a ch geh en  und v o r  der dritten  N a ch t , 

w o  er sein  E ig e n th u m  fan d , es zu rü ck ford ern . W e r  aber 

d u rch  V erle ih en , V erm ie th en , H in te r le g e n , V erp fä n d en  seine 

S a ch e selbst an Jem and g e g e b e n  h atte , kon nte sie n u r von  

d iesem , n ich t aber v o n  einem  ändern  B esitzer zu rü ck ford ern .

12. V e r t r a g s r e c h t .

B ei je d e m  h an d els - und ge w e rb tb ä tig e m  V o lk e  en t­

w ick e lt  s ich  tä g lich  eine M en ge  von  R ech tsgesch ä ften . B ei 

den G erm an en , w o  der gesam m te V erk eh r sich  a u f fester G ru n d ­

la g e  von  T reu e  und W a h rh a ft ig k e it  b ew egte , w o  dem  V erm ög en  

d u rch  F a m ilien rech t, sow ie  d u rch  D ie n st- , H o f -  und L e h n - 

rech t von  vorn h ere in  der W e g  vorgesch rieb en  w ar, a u f w elch em  

es von  E in em  zum  Ä n d e rn  ü b e rg in g , w o  je d e  V e rp flich tu n g  

und  U e b e rtra g u n g  zum  C harakter des D a u ern d en  und E r b ­

lich en  h in n e ig te , g a b  es w e n ig  R ech tsgesch ä fte  und  k on n te  

s ich  das F o rd eru n gsrech t, d ie K ö stlich k e it  der Juristen , nur 

in  roh en  F orm en  gesta lten . E s w a r deshalb  die A n sch a u u n g  

vo rw ie g e n d , dass F ord eru n g srech t ein  V e rm ö g e n  gew ä h re , 

das h an d h a ft k ön n e  ergriffen  und v e rth e id ig t w erden . N ich t  

als des G lä u b ig ers  H errsch a ft über des S ch u ldn ers  W ille n s -  

th ä tig k e it  w u rde  die F ord eru n g  a u fgefasst, son dern  sie g in g  

u n m itte lb ar a u f  die S a ch e selbst, die ge le istet w erd en  sollte . 

D eshalb  th e ilte  s ich  das V erh ä ltn iss zw isch en  G lä u b ig e r  und 

S ch u ld n er in zw ei B e g r if fe : als F o rd e ru n g  w a r die L e istu n g
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bereits ein V erm ög en sth e il des G läu b igers , der im  V e rm ö g e n  

des' S chuldners steckte , —  als S ch u ld  w ar sie ein frem d er 

V erm ög en sth e il, der n och  vom  eigenen  n ich t ausgeson dert. 

In so fern  lässt s ich  sagen , das germ an isch e  F ord eru n g srech t 

tru g  m eh r d in g lich en , als persön lich en  C harakter.

A u ch  in  den V o lk srech ten  w aren  die e inzelnen  V e rträ g e  

in  dem , was ge le iste t w erden  m usste und was aus der N ic h t ­

erfü llu n g  fü r  ein  A n sp ru ch  entstand, nur erst im  R o h e n  aus­

g eb ild et. E rs ich tlich  aber su ch te m an , da m it dem  steigen den  

V e rk e h r  die V erträ g e  sich  m eh rten , n ach  M itteln , ih re  E r ­

fü llu n g  zu fö rd ern  und zu sich ern . N a ch  der grösseren  oder 

g er in geren  U ntreue oder V ersch u ld u n g , w enn  es zu r K la g e  

v o r  dem  V o lk sg er ich te  kam , w u rde  d ie  L e is tu n g  abgestu ft. 

B ei U eb ertra gu n g  v o n  ge lie h e n e n , anvertrauten , v e rp fä n ­

deten  S um m en oder S a ch en  w u rde dem  R ü ck fo rd e ru n g s ­

b erech tig ten  w o h l eine M arke oder eine U rku nde g eg eb en  zum  

Z eu gn iss, dass sein  V e rm ö g e n sth e il im  B esitz  eines Ä n d ern  

s ich  befinde. B ei der R ü ck g a b e  m usste M arke oder S chein  

zu rü ck  od er, w en n  verloren , ein  L ösu n gssch ein  g eg eb en  w erden . 

F ü r je d e  A rt  von  S ch u ld  aber, w e lch e  in  irg e n d  einer ändern 

W e is e  b egrü n d et w erden  sollte , trat die a llgem ein e  F o rm  des 

G elöbn isses ein , w o d u rch  der S ch u ld n er stillsch w eigen d  sein 

V e rm ö g e n  fü r die E r fü llu n g  seiner V e rb in d lich k e it  verp fändete. 

Jedes G elöbn iss w a r k la gb a r .

K a u f od er T a u sch  von  w ich tig e n  S ach en  w u rde vor 

Z eu gen  v orgen om m en , die G ew ä h rle istu n g  w u rde a usdrü ck ­

lich  v erb ü rg t. A u ch  g a b  es ü ber die G ew ä h r der M ä n gel 

bei N u tzth ieren  sch on  dam als gen au e B estim m u n gen , w eil 

V ieh h a n d e l tä g lich  vork am . W o h n u n gsm ieth e  w ird  in  den 

V o lk sgesetzen  n och  n ich t a u fg e fü h rt. Selten  kam  blosse Z e it­

p a ch t, um  so h äu figer der B estan dvertrag  vor , du rch  w elch en  

G ru ndstü cke zu B esitz und B e n u tzu n g  fü r  die D a u er und 

u n ter den  verschiedensten  G egen le istu n gen  ü bertra gen  w urden . 

W e r  eine S ach e lieh , w a r zu  ga n z beson derer W a ch sa m k eit



verb u n d en ; in  der R e g e l t r a f  ih n , w en n  er sich  n ich t los­

sch w ören  k on n te , au ch  die V e rg ü tu n g  fü r  zu fä llig en  V erlu st. 

G e ld -D a rleh en  gesch ah en  w oh l in der R eg e l zin sbar, h äu fig  

a ber g e g e n  S chu ldschein . L e ib g e d in g e  hiess die H in g a b e  von  

G ru ndstü cken  u n ter B e d in g u n g  leb en slä n g lich er  R en te  oder 

V e rp fle g u n g . B ei S ch en k u n gen  w u rde der besseren F orm  

w egen  auch  eine k le in e G eg en g a b e  a n gen om m en . B ü rg ­

sch a ften  kam en sehr häufig  v o r ;  denn V erw a n d te , N a ch b a ren  

und  F reu n de h ie lten  s ich  die T r e u e : der B ü rg e  ste llte  sein 

ganzes V e rm ö g e n  od er d och  ein bestim m tes S tü ck  davon  oder 

g a r  seine eigen e P erson  zum  P fä n d e , je d o ch  a u f seine E rben  

g in g  in  der R e g e l die V e rp flich tu n g  n ich t ü ber. E in  anderes 

S ich eru n gsm itte l fü r  eine k ü n ftige  L e is tu n g  w ar n ich t m inder 

h äu fig , n ä m lich  die H in g a b e  zum  P fä n d e , und zw a r h in g , 

w en n  dieses eine u n b ew eg lich e  S ach e w ar, auch  die N u tzu n g  

daran . G in g  das P fa n d  verloren , w a r auch  die F ord eru n g  

d a h in . W e r  seinen  G lä u b ig er  n ich t anders s ich er stellen  

kon n te , stellte sich  selbst zum  P fä n d e.

W e i l  aber b e i A b sch liessu n g  eines V ertra g es  das dadu rch  

erla n gte  R e ch t le ich t einen  d in g lich en  C h arakter ann ah m , d. li. 

w e il n ich t so sehr das p ersön lich e  B and  zw isch en  G lä u b ig er 

und S ch u ldn er, als der G egenstand  der F o rd e ru n g  in ’s A u g e  

gefasst w u rde, so w a r sow oh l ih r U e b e rg a n g  an  einen  Ä n dern  

durch  V erä u sseru n g od er U ebernah m e, als au ch  die G e lten d ­

m a ch u n g  erle ich tert. W o llte  ein S ch u ld n er sein  W o r t  n ich t 

halten , so n ah m  der G lä u b ig er  eine P fä n d u n g  vor , er g r iff  

e ig e n m ä ch tig  n ach  dem , was ih m  geb ü h rte . In sbeson dere  

k a m  das vor , w enn die s ch u ld ige  L e istu n g  aus einem  Gute 

verw e igert w urde. N a ch  frän k isch em  und bayerischem  R e ch t 

so llte  er sein V o rh a b e n  zu vor dem  R ich te r  a n z e ig e n ; den 

Sachsen  w urde S elbsth ü lfe  ga n z verb oten , n atü rlich  vergeben s.

D er E ig en th ü m er aber k on n te  a u f sein em  G rund und 

B od en  w eg en  jed en  S chadens, der ih m  durch  einen  Ä n dern  

oder dessen V ie h  od er L eu te  veru rsach t w u rde, so fo rt  die
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P fä n d u n g  vorn eh m en . J e d o ch  gesch a h  so lch e  E ig en m a ch t 

stets a u f e igen e  G efa h r und  R ech n u n g .

Z o g  der G lä u b ig er  die ö ffen tlich e  K la g e  v o r , so entsch ied  

das G erich t, w er seine B eh a u p tu n g  b esch w ören  od er  a n d er- 

w e it bew eisen  solle . D er veru rth eilte  S ch u ld n er w u rde nun 

en tw ed er sog le ich  gep fä n d et od er er m usste fö rm lich  Z a h lu n g  

g e lo b e n . E r fo lg te  sie n ich t, so liess n ach  frä n k isch em  R ech t 

der G lä u b ig er  ih n  sich  zu H an d  und B an n  erk lären , und 

n ach  dreim al v e r g e b lich e r  A u ffo rd e ru n g  p fän dete  der G ra f 

den S ch u ldn er oder leg te  sein en  H o f  unter B an n  und liess 

ih n  später verkau fen . H atte  der S ch u ld n er k ein  E ig en th u m , 

so w u rde  er dem  G lä u b ig er  als K n e ch t  zu gesp roch en , um  die 

S ch u ld  abzu verd ienen , durfte  je d o c h  in  d ieser L a g e  w eder 

geb u n den  n o ch  g e p e in ig t  w erden .

E tw as N eues w aren  d ie  U rkunden . M ön ch e  und G eist­

lich e  Hessen es sich  a n ge legen  sein , dass ü ber Z u w en d u n gen , 

d ie  m an ih n en  m a ch te , eine fö rm lich e  S ch rift , eine Carta, 

a u fgen om m en  w u rde. T ra fe n  sie a u f A b n e ig u n g  d agegen , 

so beeilten  sie sich , w en igsten s selbst eine ku rze  E rzä h lu n g  

des H erga n ges , e ine n otitia , n iederzu sch reiben , w o r in  insbe­

son dere R ich te r  und Z eu gen , v or  denen die U eb ertra gu n g  

vorgen om m en  w ar, benan n t w u rden . A u ch  sonst suchten  sie 

d ie W e lt lich e n  anzu leiten , w ich tigere  G esch ä fte , insbesondere 

auch  F reilassu n gen  von  L e ib e ig e n e n , sch r ift lich  zu beu rk u n den , 

und m ach ten  so gern  deren  S ch re ib er  oder N ota re , dass in 

den K a p itu la rien  dagegen  gee ife rt  w u rde. Z u r B estä tigu n g  

der U rkunde, der sogen an n ten  F irm a tion , d iente  fü r A usste ller 

und Z eu gen  U ntersch rift oder H an d zeich en , und da die M eisten 

so lch e  K ritze le ien  n ich t m och ten , so legten  sie ih re  H and a u f 

die U rku nde, was bedeutete , sie w ü rden  deren In h alt n ö t i g e n ­

fa lls  m it b ew affn eter H an d  vertreten . D ie  U eberre ich u n g  

so lch er „H a n d fe ste n “ diente deshalb auch  als sym b olisch e  

IT ebergabe, w en n  m an diese d urch  einen Z w e ig  vom  W a ld e  

oder eine S ch o lle  vom  A ck e r  n ich t vo llz ieh en  w o llte  oder



n ich t kon n te . D ie  ü b erw iegen d e  M en g e  der N otitien  g e g e n ­

ü ber der g er in g en  A n za h l von  K a rten  od er e igen tlich en  U r­

ku nden  aber lässt erkennen , w ie  das V o lk  in sgem ein  d ie  g e ­

r ich tlich e  V er la u tb a ru n g  eines K a u fes  od er Tau sch es oder 

G eschenkes fü r  das R ic h tig e  und  v ö llig  G en ü gen d e ansah. 

W o llt e  der G eg n er die U rku nde n ich t a n erk en n en , so ga lt  

sie so la n ge  nur als ein  P rivatsch re ib en , b is  die Z eu gen  der 

A u sste llu n g  v o rg e fü h rt od er d ie  A e ch th e it  durch  E id esh elfer 

b esch w oren  w ar.

D ie  U rkunde verstärkte also n u r die G la u b w ü rd ig k e it 

Dessen, der seinen  B esitz  a u f dieselbe stützte , g a b  aber d urch  

sich  selbst n och  kein en  B ew eis. Stets k on n te  sie du rch  Z eu gen  

ersetzt w erden , w ie  das b ayerisch e  V o lk s re ch t  a usdrü ck lich  

a usspricht. D as a lem an n isch e  ford ert, dass w en igsten s die 

U eb ertra g u n g  von  K irch e n g u t an  L a ien  u rk u n d lich  v erb r ie ft 

w erde. A u ch  w u rde n ach  frä n k isch em  R e ch t  der K ö n ig s ­

u rku n de S ch u tz  und  A ch tu n g  dadurch  gew ä h rt, dass w er sie 

sch a lt und d ie  U n ä ch th e it n ich t b ew ies , es m it dem  L eb en  

büssen od er sich  m it sein em  eigen en  W e h r g e ld  lösen  sollte .

A n fa n g s  w urde k ein  G e w ich t d a ra u f g e le g t , von  w em  

und  o b  in od er ausser dem  G erich t eine U rk u n d e verfasst 

w orden . U m  den G eb ra u ch  von  U rk u n d en  und  ih re  G la u b ­

w ü rd ig k e it  zu  verm eh ren , erliess K a rl der G rosse von  8 03  

an w ied erh o lt V o rsch r ifte n , dass je d e r  G ra f od er B is ch o f  seinen  

N o ta r  oder K a n zle isch re ib er h aben , u n d  dass e in  je d e r  W a lt ­

b o te  a llerw ärts G erich tssch reib er ernennen , ih re  L iste soga r 

dem  K a iser selbst v or leg en  solle . In  der T h a t  w eisen  in  den 

L än dern  frä n k isch en  R ech ts  w ä h ren d  der K a ro lin g e r  Z eit 

d ie U rkunden  a ller O rten  G erich tssch reib er auf, in  B a y ern  ist 

est n u r selten  der F a ll. In  den L ä n dern  aber des sächsi­

sch en  R ech ts  fan d  die U rk u n de ü berh au p t k e in en  E in g a n g , 

selbst der S ach sen sp iegel lässt sie n u r als P r iv a tb r ie f  ge lten . 

„D it  is d aru m m e“ , sa g t die G losse, „d a t sick  d y  Sassen up 

B ry v e  n ich t vorstun den , do em  dat rech t g e g e v e n  w a rt .“
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D er G ru nd  w a r aber, dass den G erm an en  das tod te  g esch rie ­

bene W o r t ,  das n ich t in  sein er G egen w a rt entstanden, g le ic h ­

g ü lt ig  l ie s s : W e r th  hatte fü r  ihn  nur die lau te  B eh au p tu n g , 

die ih m  p ersön lich  in ’s G esich t g e sa g t und n ö th ig en fa lls  m it 

dem  S ch w erte  erh ärtet w u rde . E s w a r dasselbe G efü h l, 

w elch es n ach  der K a ro lin gerze it, als das germ an isch e  W esen  

siegre ich  s ich  w ieder ü b er das rom an isch e erh ob , den  U r­

k u n d en brau ch  in  A b g a n g  k om m en  liess. Im  neunten  J a h r­

h u n dert w erden  im m er selten er G erich tssch reib er in U rkunden 

v e rm e rk t: sie versch w a n d en , w e il sie  im m er w en iger  zu  thun 

bekam en . Im  zeh nten  J ah rh u n d ert w erden  anch  die P r iv a t­

urkunden  s e lte n e r : sie treten  zur selben  Z e it , w ie  die R ech ts ­

b ü ch er, aus dem  ö ffen tlich en  L eb en  zu rü ck . N otitien  m üssen 

die U rku nden  ersetzen , und auch  sie w erden  im m er kürzer. 

N u r die K ön igsu rk u n d e  beh au ptet ih ren  alten  R an g.

13. S c h w ä c h e  d e r  G e r i c h t s g e w a l t .

M a g  das ö ffen tlich e  W e se n  n och  so ro h  zu gesch n itten  

sein , so  besitzt es d och  einen  festen K ern , w en n das G erich t 

g erech t, rasch , u n au sw eich lich  ist. D a von  kannten  die G er­

m anen n och  sehr w en ig . Sie hatten  sich  n och  n ich t zu  der 

A n sch a u u n g  erh ob en , die G em einde oder das V o lk  müsse in 

gew issen  F ä llen  aus eigen em  A n tr ie b  eines G enossen  L e ib  und 

G u t antasten ; denn sie  sahen darin  n ich ts, als die G ew alt 

V ie le r  ü ber E in en . W e r  sich  d urch  sein T h u n  n ich t zum  

F ein d e  A lle r  erk lärte, sondern  n u r des E in en  Person  oder 

H a b e  a n gegriffen  h atte , w u rde auch  n u r als des E in en  F ein d  

angeseh en . D as G efü h l aber der M an n esselbständigkeit 

w ar in  A lle n  so leb h a ft , dass sie N iem a n dem  vorsch rieben , 

was ih m  zu kom m e, w enn  er sie n ich t selbst darum  a nrief. 

W o  k ein  K lä g e r , w a r kein  R ich ter . G ew altth at an Jem and 

w urde ebenso als seine P rivatsa ch e  angesehen , als w en n  er 

eine G e ld ford eru n g  an den A n g re ife r  h ätte . W u rd e  gek la g t , 

so g a b  es kein en  Z w a n g , den  B ek la g ten  v or  G er ich t zu ste llen , 

und eine V e ru rth e ilu n g  w a r g eg en  den A bw esen d en  u n m ög lich .



Stellte  sich  der B ek la g te , so erk an n te  hei T h a ten , die 

w ir V e rb re ch e n  n en n en , die G erich ts V ersam m lung n ich t a u f 

S tra fe , sondern  a u f G e n u gth u u n g  fü r den V erle tz ten . D ie 

G en u g th u u n g  aber bestand in einem  V erm ög en sw erth , das 

G er ich t k on n te  w ed er den  L e ib , n och  die F re ih e it  des V e r -  

urtheilten  antasten. W o ll t e  nun der s ch u ld ig  B efu n d en e  sich  

dem  A u ssp ru ch  n ich t u n terw erfen , so hatte  m an kein e  andere 

W a ffe  gegen  ih n , als ih m  den F rieden  a u fzu k ü n d ig en , d. h. 

seine L andesgenossen  erk lärten  ih m , sie w ü rden  s ich  n ich t 

m eh r um  ih n  k ü m m ern , er sei fü r  sie so g u t  als n ich t m eh r 

vorh an den . H an d elte  es s ich  um  G u t und S ch u ld , so w ar 

das V erh ä ltn iss  n ich t anders. D as G erich t erk lärte , was 

Jem an d  von  R ech tsw egen  ge b ü h re , und dann kam  es d a ra u f 

an, ob  das ih m  fre iw illig  ge le istet w u rde, oder o b  er W ille n  

und K r a ft  hatte , sich  selbst in die G ew eh re  der S ach e zu 

setzen und  darin  zu b eh au pten . D a h er w a r das P fä n d u n g s ­

rech t, das ist d ie F re ih e it, selbst n ach  seinem  E ig e n  zu g re ifen , 

fast u n besch rän kt.

E s verh ie lt s ich  also m it dem  G erich tsw esen  im  G ru nde 

n ich t v ie l anders, als wenn h eu tzu tage  M itg lied er  e iner freien  

G en ossen sch a ft ih re  S tre itigk e iten  v or  die rege lm ä ssige  od er 

v or  e ine eigens zu  diesem  Z w e ck e  beru fen e V ersa m m lu n g  

b rin g en . D ie  G en ossen sch a ft n ö th ig t  sie n ich t d a z u : es g e ­

sch ieh t aber, w e il ih n en  an U rth eil und A ch tu n g  ih rer  G e­

nossen ge legen  is t ; insbeson dere th u t der G ek rä n k te  den 

S ch ritt, w eil er a u f B eistand  h offen  darf. S tehende r ich ter ­

l ich e  B eh örd en  g a b  es n ich t, son dern  bei der ö ffen tlich en  

V ersa m m lu n g , w o  m an ü ber A n la g e  von  B rü ck en  und W e g e n , 

ü ber A u sro ttu n g  von  R au b th ieren  und  andere ö ffen tlich e  

A n g e leg en h e iten  verh an d elte , da w ar es —  n ach  T a citu s  

treffendem  A u sd ru ck  —  „er la u b t, a n zu k la gen  und T o d e s - 

u rth eil zu  fo rd e rn “ , auch  bei S tre it um  G u t und G eld  die 

H ü lfe  der G en ossen  anzu ru fen . G in gen  sie  d a ra u f ein, so 

verw an delte  sich  die V ersa m m lu n g  in einen  G erich tsh of.

5 6 4  Sitzung der histor. Glasse vom 4. D ezem ber 1886.



v. L öher: Ueber deutsche Rechtsbildung. 5 6 5

N ö th ig  aber, um  R ech tsan sprü ch e in  V o llz u g  zu  setzen, w ar 

die ord en tlich e  V o lk sversa m m lu n g  k ein esw egs. W e n n  a u f 

den W affenru f' d ie B ew affn eten  h erb e ilie fen , so k on n ten  sie 

ü b er einen  F rev ler , der a u f  der T h a t ergriffen  w ar, a u f der 

S te lle  G erich t halten . W o ll t e  aber der G ek rä n k te  a u f rasche 

S elbsth ü lfe  verz ich ten  und seines V o lk e s  H erk om m en  en t­

sch eiden  lassen, so k on n te  er ü ber den Stand seiner S ach e 

je d e rz e it  du rch  e in ige  h erb e ig eru fen e  Genossen  Zeu gn iss a u f­

n eh m en . Jede so lch e  V o rn a h m e  w ar eine A r t  ger ich tlich e r  

H an d lu n g , und m ussten dabei m eh rere  Z eu gen  g e g e n w ä rtig  

sein , dam it alles E in ze ln e  m ö g lich st zur a llgem ein en  K u n de 

ge la n g e . M an k on n te  auch jed erze it aus eb en b ü rtigen  G e­

nossen ein  G erich t zusam m entreten  lassen, v or  w e lch em  die 

S ach e zum  A u stra g  k om m en  sollte . D iese behan delten  sie 

nach  dem  R ech tsbew u sstsein , das in  ihn en  le b te : ebenso sprach  

das V o lk s g e r ic h t  aus, was R ech t und  H erk om m en  des ganzen  

Stam m es w ar.

D as U rth eil aber hatte n ich t desh a lb  G eltu n g , w eil es 

fö rm lic h  von  einer G erich ts  Versammlung g e fä llt  w u rde, son ­

dern  nur, w eil es w esen h aft im  gem ein en  V o lk sre ch t  b e ­

g rü n d et w ar. K lä g e r  w ie  B ek la g ter , aber auch  Jederm ann  

aus dem  U m stande, kon n te  deshalb  den  A u sspru ch  schelten , 

d. h . erk lären , das U rth e il sei n ich t dem  R ech te  gem äss, —  

dann aber musste er so fo rt  selber darthun , was aus den T h a t-  

sachen  und  was aus dem  H erk om m en  fü r  ein U rth e il erfo lgen  

m üsse. U eberzeu gte  er die V ersa m m lu n g , so n ah m  sie sein 

besseres U rth eil an. G e la n g  ih m  die S ache n ich t, so musste 

er der V ersa m m lu n g , insbesondere D em , der den S p ru ch  g e ­

fun den  und  geth an  h atte , fü r  den  S c h im p f büssen. E r  kon n te  

a ber auch  an ’ s S ch w ert sch lagen  und erk lären , er w o lle  m it 

den W a ffe n  für die R ich tig k e it  sein er B eh a u p tu n g  einstehen. 

H atten  a ber , w ie  g e w ö h n lich  der F a ll, d ie  angesehensten  

M änner in  der V ersa m m lu n g  das U rth e il gesp roch en  und 

hatten  die U ebrigen  laut zu gestim m t, so liess s ich  s o lch  ein
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S p ru ch  sch w erlich  m eh r u m w erfen  : der W id e rsa ch e r  w äre  

ja  viel zu sch w a ch  gew esen  g e g e n  die U eb rigen .

D ie  sch w ierigste  Seite des G erich tsverfah ren s w ar die 

U rth eilsV ollzieh u n g . Das G erich t erk lärte n u r, was R ech ten s 

sei, und  überliess es der P a rte i, es zur A u sfü h ru n g  zu b rin gen . 

G es ich ert w a r also der V o llz u g  des W a h rsp ru ch es  nur dann, 

w enn  der V erle tzte  den  F rev ler  bereits  in  sein er H a n d  h atte , 

oder w en n  der V eru rth e ilte  s o fo r t  h in lä n g lich e  B ü rg sch a ft  

stellte. W a r  dies n ich t gesch eh en , so m usste der G ek rä n k te  

es sich  a n g e leg en  sein lassen, ein  fö rm lich es  G elöbn iss vom  

S ch u ldn er zu erhalten , und k on n te , w enn kein e Z a h lu n g  er­

fo lg te , d ie D in ggen ossen  ersuchen , sich  m it ih m  in das H aus 

des V erp flich teten  zu b e g e b e n  und ih m , w en n  er es le iden  

w o llte , sov ie l an  W e rth  abzu p fän d en , als die S ch u ld  b etru g .

14 . V e r b e s s e r u n g  d e r  R e c h t s p f l e g e .

D ass die germ an isch e  A rm se lig k e it  des g er ich tlich en  

W a lte n s  w enigstens einigerm assen  ü berw u n den  w u rde, muss 

nächst dem  U e b e rg a n g  zum  C hristenth um  und  der A u s­

b ild u n g  des Staatsrechtes als der vorzü g lich ste  F ortsch ritt  

erscheinen , der sich  im  frä n k isch en  R e ich e  v o llz o g . N ich t  

■ etw a , dass neu e E in r ich tu n g en  und G ew alten  z u S ta n d e  kam en , 

das w ar bei dem  g er in gen  G rade der p o litisch en  E n tw ick lu n g  

der G erm an en  n och  ga r zu  s ch w ie r ig  : w o h l a ber w u rde das 

g e r ich tlich e  V erfa h ren  im  E in ze ln en  sch ä rfer  b estim m t und 

au sgep rä gt.

A lle r  G ew in n , w e lch er  dem  Staatswesen ü b erh a u p t zu 

T h e il w urde, m usste sich  in der R ech tsp flege  ge lten d  m ach en . 

G erade darin  kam  der B e g r iff  e iner O b rig k e it  stärker em p or, 

da a u f ih re  grössere B e th e ilig u n g  im  gesam m ten  ö ffen tlich en  

L eb en  die k aro lin g isch en  E in r ich tu n g en  a n g e le g t w aren . Das 

K ö n ig th u m  w ar H o rt und H erste ller des ö ffen tlich en  Frieden s 

gew ord en , und im  K ön igsb a n n  eine b ra u ch b a re  W a ffe  g e g e n  

F rev ler u n d  W id ersp en stig e  gew on n en .
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D as E rste  w a r, dass a u f R ege lm ä ss ig k e it des G erichtes 

geh a lten  w u rde . G ra f und S chultheiss k on n ten  bei S tra fe  die 

F reim an n en  ihres B ezirkes zur g e r ich tlich e n  V ersa m m lu n g  

en tb ieten . W e r  oh n e  G ru nd  au sb lieb , le g te  dadu rch , w ie  das 

b ayerisch e  G esetz h e rv o rh e b t , G erin gsch ä tzu n g  g eg en  die 

U eb rigen  an  den T a g . A u sserdem  fan d  dreim al des Jahres, 

w ie  du rch  G esetz unter K a rl dem  G rossen  festgestellt w u rde, 

d ie  grosse G erich tsversam m lu n g  statt. D a  traten  u n ter fre iem  

H im m el und an a llbek an n ten  w o h lg e le g e n e n  P lätzen , deren 

h och ra gen d en  L in d en b a u m  m an sch on  von  W e ite m  erb lick te , 

od er w o  am  W a ld e sra n d  oder an  F lü ssen  ein  fre ier A n g e r  

la g ,  nach  a ltem  H erk om m en  J a h r aus J a h r ein  zu b e ­

stim m ten  Z eiten  die B esitzer der u m liegen d en  H ö fe  zusam m en, 

um  ausser B ered u n g  der ö ffen tlich en  A n g e leg en h e iten  auch  

des G erich tes zu p flegen  und fe ie r lich e  H an d lu n gen  v o rzu ­

neh m en , die unter W issen  und S ch u tz  der G a u - und G em ein de­

genossen  geste llt  w u rden , z. B . G u tsü bertra gu n gen , V e rp fä n ­

du n gen  von  G ru n dstü ck en , E rb verz ich te , F re ilassu n gen . W u rd e n  

zur V erh a n d lu n g  Parteien  und S ch öffen  besonders vorge la d en , 

so hiess es geb oten  D in g , die regelm ä ssige  G erich tsversam m ­

lu n g  d a geg en  w a r das u n geb oten  D in g . A n g e leg en h e iten  

des tä g lich en  V erk eh rs , w e lch e  n ich t F reih eit, L e b e n , sch w ere 

V e rb re ch e n , G ru n d eigen th u m  und  H ö r ig k e it  b etra fen , k on nten  

von  je d e m  Schultheiss in  seiner Z en te, jen e  w ich tigeren  A n ­

ge legen h eiten  aber n u r dann verh an d elt w erden , w en n  der 

G ra f od er einer, der G ra fen gew a lt h atte , w ie  ein  V iz e g ra f, 

S en d bote , M a rk g ra f, H e rzo g , P fa lz g r a f  od er der K ö n ig  selbst 

den V ors itz  fü h rte . Z u  dem  E n de m usste der G ra f oder sein 

stän d iger V e rtre ter  im  Gau um herreisen , um  an  bestim m ten 

T a g e n  des Jah res —  in einer und derselben  G eg en d  höch sten s 

dreim al im  J a h re  —  an der G erichtsstätte zu sein. D a n n  

w aren  die  S chultheissen  (Zen ten arien , auch  V ik a rien  gen a n n t) 

des G rafen  B eistan drichter, w e lch e  —  n ö t ig e n fa l l s  n ach  se in er 

A n w eisu n g  —  d ie  V erh a n d lu n g en  m it den  P arteien  fü h rten .
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S ie k on nten  das R e ch t  ihres Ortes darthun  oder w eisen , j e ­

d och  n ich t selbst das U rth e il fä llen . D asselbe A m t der 

Schu lth eissen  hatten  bei den B a y ern  und A lem a n n en  die 

„ R ic h te r “ , bei den P riesen  die A segas (R ech tssa ger) und R e d g e - 

was (R a th g e b e r), bei den S kandin aven  d ie L ö g s o g u m a d r  (G esetz- 

S a g e -M ä n n er ), b e i den F ran k en  die S a keb aron en . Z u  den g e ­

w öh n lich en  G erich ten  b rauch ten  bloss R ich te r  und S ch ö ffen , 

P arteien  und Z eu gen  zu kom m en . K la g en  aber ü ber verw eigerte  

od er  v erzögerte  R ech tsp flege  und son stige  B esch w erd en  ü ber 

A m tsm issbrau ch , den  sich  G rafen  erlaubten , b ra ch te  m an vor 

den  H e rz o g , den  S en dboten  oder den K ö n ig  selbst, w e lch er 

v or  sein er P fa lz  od er  w o er sonst a u f  sein er R u ndreise  sich  

b efa n d , als der bestän dige oberste  R ich te r  ö fte r  zu G erich t 

sass. D an n  hatte  er den P fa lzg ra fe n  als seinen  Schulth eissen  

an der Seite und  um  sich  h er die anw esenden  G rossen seines 

H ofes und R eich es  als S ch öffen .

O hne Z w e ife l sind sch on  zu germ an isch er Z eit, wenn 

ein R e ch ts fa ll in  ö ffen tlich er V ersa m m lu n g  verh an delt w u rde 

und  diese g a r  zu zah lre ich  w a r od er s ich  durchaus n ich t 

e in igen  k on n te , d ie g e w ich tig s te n  L eu te , d ie  als besonders 

k lu g  u n d  erfa h ren  in  A n seh en  standen, als V orm ä n n er er­

k oren . D iese  m ussten die T h a tsa ch en  anh ören  und prü fen , 

und dann aus der gesam m ten  S a ch la ge  als S ch öffen  das R e ch t 

sch affen .

J e d o ch  erst unter K a rl dem  Grossen  w urde festgesetzt, 

dass w en igsten s sieben S ch öffen  b e i jed em  G erich te  g e g e n ­

w ä rtig  sein  sollten  und dass sie v om  G rafen  od er W a ltb o te n  

gem ein sch a ftlich  m it dem V o lk e  a u f L eb en szeit unter den 

rech tsku n d igen  und w a h rh a ftigen  M ännern  a u sgew äh lt und b e ­

e id ig t w erden  so llten . J etzt k on n te  m an auch  die ü b r ig en  

F re im än n er vom  B esu ch e d er G erich te  en tb in d en , die ausser 

den drei grossen  jä h r lich e n  V ersam m lu n gen  geh a lten  w u rden . 

N ich ts  aber deutet d a ra u f h in , dass der grosse K a iser die 

S ch ö ffen e in rich tu n g  erst getro ffen  habe, um  fü r  die V e r -
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sfcärkang der H eeresp flich t w en igsten s d ie  D in g p flich t  zu er­

le ichtern .

D as G erich t w u rde  g e h e g t  von  S on n en a u fg a n g  bis S on n en ­

u n terg a n g . In  der älteren  Z e it gesch a h  die L a d u n g  (a d - 

m allatio) durch  den  K lä g e r  selbst v o r  Z e u g e n , v ie rz ig  T a g e  

v o r  dem  G erich tstage . E rsch ien  d er G eladene oh n e ächte 

N oth  (S u nn is) bis S on n en u n terga n g  n ich t zum  G erich te , 

so liess der G egn er dies k u n d m a ch en , sich  auch  w o h l eine 

U rk u n d e darüber geb en , was die S on n e setzen (so lsatire ) hiess 

und eine S tra fe  fü r  den A u sb le ib en d en  n ach  sich  zo g . D a ra u f 

fo lg te  n och  zw eim al neu e L a d u n g : w a r auch  die dritte ver­

g e b lich , so w u rde der B e k la g te  als gestä n d ig  a n gen om m en , 

und es e r fo lg te  E xecu tion , od er er w u rde v or  den K ö n ig  g e ­

laden . N a ch  späteren  K a p itu la rien  w ar die V o r la d u n g  d urch  

den K lä g e r  (m a n n itio ) n u r in  Z iv ilsa ch en  n o ch  ü b lich , in 

K rim in alsach en  e rg in g  d ie  rich ter lich e  V o r la d u n g  unter B ann  

(b a n n itio ), eben fa lls  ein  F ortsch ritt ge g e n ü b e r  dem  frü h eren  

V erfa h ren .

Jedes U rth e il aber durfte  n o ch  im m er, sow oh l von  einem  

anw esenden  fre ien  M an n , als von  einer P a rte i selbst gesch o lten  

w erden . W e n n  die V ersa m m lu n g  n ich t zustim m te, so hatte 

der S ch e iter dem  G erich t je tz t  eine gesetz lich e  Strafe zu 

zah len . W ie s  er dem  R ich ter  aber n a ch , dass dieser a b ­

s ich tlich  u n gerech t geu rth e ilt  h abe, so musste der R ich ter 

nach  b ayerisch em  G esetz dopp elten  Schadensersatz leisten. 

A u ch  heisst es in  einem  K a p itu la r  von  8 0 5 , „w en n  P rozess­

füh ren de sich  w eder bei dem  U rth eilsspruch  der S ch öffen  

beru h igen , n o ch  a u ch  ihn  sch elten  w ollen , so ll m an die alte 

G ew oh n h e it b eob a ch ten , das i s t : sie so lan ge  unter A u fs ich t 

einschliessen , b is  sie eines von  beiden  th u n .“ E ig en tlich e  

B eru fu n g  an eine h öh ere  Instanz g a b  es n och  im m er n ic h t ; 

je d o ch  k on n te  m an m it der B esch w erd e  ü ber V e rw e ig e ru n g  

od er V e rz ö g e r u n g  des R ech ts  b e i dem  S en dboten  od er K ö n ig  

auch die K la g e  ü ber eine offen bare U n g e re ch tig k e it  a n -
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b rin g en  u n d  dadu rch  eine n och m a lig e  V e rh a n d lu n g  der S ach e 

erw irken .

D em  sch lim m sten  U ebelstand aber des germ an isch en  G e­

rich tsverfa h ren s , der S ch w ä ch e  in der U rth e ilsvo llz ieh u n g , 

wusste m an auch  in der k aro lin g isch en  Z e it n ich t re ch t b e i­

zu kom m en . A ls  im  ripuarisch en  V o lk sre ch t  die G erich tsver­

fassun g bereits fö rm lich  geord n et w a r, b lie b  darin  n o ch  fo l ­

gen d er Satz b esteh en : Im  F a ll ein  S ch u ld n er s ieben m al ver­

geb en s v o r  G erich t geladen  w ar, w urde er fü r  je d e  L a d u n g  

fü n fzeh n  S ch illin g e  sch u ld ig , w enn  der K lä g e r  m it drei D in g ­

m ännern  b esch w or, dass die L a d u n g  in  g ese tz lich er  F orm  g e ­

sch eh en . Z u m  sieben ten m al w u rde der S ch u ldn er v o r  G e­

r ich t  ge lad en  unter der V e rw a rn u n g , dass m an die G erich ts ­

stra fen  von  ih m  beitre iben  w erde . W u rd e  alsdann vom  K lä g e r  

m it sieben  D in gm ä n n ern  besch w oren , dass auch  diese L a d u n g  

e r fo lg t  sei, so g in g  d er R ich te r  zum  H ause des S ch u ld igen  

und  p fä n d ete  ih n  um  sovie l, als die Sum m e der_ S tra fen  fü r  

d ie  verh öh n te  V o r la d u n g  und die  K osten  b e tru g . S tand aber 

der G eladene m it gezogen em  S ch w ert v o r  sein em  H ause 

und ste llte  er sein  S ch w ert an die T h ü r  oder deren  P fosten , 

so m usste der R ich ter  u n verrich teter S ach e w ieder a bzieh en  ; 

er k on n te  b loss B ü rg e n  ford ern , dass J en er sich  v o r  dem 

K ö n ig e  geste lle  zum  K a m p fe . W o ll t e  er auch  das n ich t, so 

b lie b  n u r des F eh d erech ts  A n w e n d u n g  ü b rig .
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H e rr  R i e z l e r  h ie lt einen  V o r t r a g :

„ U e b e r  d i e  O r t s n a m e n  a u f  „ — i n g “ a l s  Z e u g -  

n i s s  z u r  G e s c h i c h t e  d e r  B a j u v a r i s c h e n  A n ­

s i e d e l u n g . “

D erse lbe  w ird  in  ein em  grösseren  W e rk e  v erö ffen tlich t 

w erden .


